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Volkswille 


für Oberſchleſien 


Alle Jahre wieder — 

Alle Jahre wieder wird der Chriſteuheit dei Heils⸗ 
botuchaft der Weihnacht verkündet. Euch iſt der Heiland, 
der Erlöſer geboren. Friede fei auf Erden und den Men⸗ 
ſchen ein Wohlgefallen. Und während in den Kirchen 
das Tedeum erllingt und Weihnachtslieder geſungen wer⸗ 
den, bereitet man ſich irgendwo im fernen Afrika vielleicht 
zu einem Bombenangriff vor 

Wohl an keinem Tage des Jahres wird ſo viel von 
Frieden und Menſchheit und Gott geſprochen, wie gerade 
zu Weihnachten, und wohl niemals empfindet man all die⸗ 
ſes fo ſehr als leeres Gerede bnd Phraſendreſcherei, wie 
gerade zur Weihnachtszeit. Wir haben viele ſchwere Jahre 
erſebt und manche Kriegsweihnachten, und kaum je hat 
die Botſchaft vom Frieden auf Erden fo peinlich geklun⸗ 
gen als in dieſem Jahre. Prieſter der chriſtlichen Kirche, 
die heute die Weihnachtsbotſchaft verkünden, haben noch 
vor einigen Tagen und Wochen zur Kriegstlchtigkeit und 
zur Vernichtung des Feindes aufgerufen. Sie haben die 
Kanonen und Bomben geſegnet, die vielleicht jetzt, in der 
„heiligen Nacht“, Tod und Verderben den fernen Völkern 


bringen. ö 


Beſchlag belegt. 
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man will wehrtüchtige Völker heranziehen. 


R 


Gewehr und mit Kanonen. 


Noch nie in den Jahren des „Friedens“ haben wir 
die ungeheure Gefahr des kommenden Krieges fo unmit⸗ 
telbar geſpürt als gerade jetzt. Der Faſchismus, dieſe 
greuliche Mißgeburt der europäiſchen „Kultur“ ⸗Entwick⸗ 
lung, ſchwingt bereits die Feuerfackel und es geſchieht 
gar nichts, um das drohende Unheil wirkſam abzuwehren. 
Heute übt man ſich im Kolonialkrieg, um vielleicht mor- 
den ſchon zu einem neuen Weltkrieg bereit zu fein. 

* 


„Die politiſche Entwicklung in Europa hat im letzten 
Jahrzehnt eine Wendung genommen, die mit zunehmen⸗ 
der Geſchwindigkeit bewußt auf eine neue Kataſtrophe 
hinſteuert. Der italieniſche Faſchismus hat bei anderen 
Schule gemacht. Anfänglich hat man auch Muſſolini 
nicht ernſt genommen mit ſeinen Welteroberungsphraſen. 
Man hat darüber gelächelt, daß das kleine Italien ſolche 
ehrgeizige Pläne hat. Heute hält Muſſolini der Welt die 
Brandfackel vors Geſicht und auf Vermittlungsvorſchläge 
antwortet er mit Bombardierungen. Ausgerechnet der 
Faſchismus will Kulturträger für die Völker Afrikas ſein! 

Hitler hat ſich von Muſſolini das Rezept für den 
totalitären Staat geborgt und ein „Drittes Reich“ ges 
ſchaffen. Der deutſche Faſchismus will den italieniſchen 
in ſeiner Totalität übertrumpfen. Der Staat wird zum 
Götzen gemacht, als einziges Ziel und Vollendung des 
Vollstums hingeſtellt. Der faſchiſtiſche Staat hat ſeine 
Bürger und auch die kommende Generation ſchon mit 
Das geſamte öffentliche und private 
Leben hat dieſer Staat unter ſeine Gewalt und Kontrolle 
geſtellt. Polit! Wiſſenſchaft, Kunſt und Religion find 
den ſtaatlichen Zwecken untergevrdnet. Und dieſe Zwecke 
ſind die Aufzucht eines lebendigen Volkes mit Hilfe ſtu⸗ 
pider Raſſentheorien zu einer „Herrenklaſſe“ der Menſch⸗ 
heit. Muſſolini will die lateiniſche Raſſe zum Herrn der 
Welt machen, Hitler die germaniſche. Die Rivalität iſt 
exſichtlich, trotz der verſchiedenen gleichen Ziele. 

Will man beſſere Menſchen züchten, klügere? Nein, 
Völker, die 
den anderen ihre Ueberlegenheit beweiſen. Nicht in der 
Menſchheitsidee oder mit der guten Tat, ſondern mit dem 
Das Volk, das die meiſten 


Scheiftleinung und Geſchaftsſte nen: 


Lodz, Petrüauer Straße 109 


Telephon 138⸗90 — Pofiſched⸗Nonto 63:508 


Aattowitz, Plebiscytowa 85; Vie lit. Republikanſta 4, Tel. 1204 


2 
— 


Bomben und die beſten Kanonen haben wird, ſoll die 
Herrenllaſſe der Weltewerden. Es ſind aber ſo viele An⸗ 
wärter auf dieſe Herrenklaſſe vorhanden. Und das Re⸗ 
ſultat dieſes Wettrüſtens? ... Der bloße Gedanke daran 
it ſchon grauenhaft. 


Im Jahre 1 vor Chriſti Geburt, als der Prokurator 
von Syrien im Auftrage des römiſchenaiſers die jüdiſche 
Bevölkerung zur Steuerveranlagung in ihren Geburtsort 
befiehlt, liegt Verzweiflung wie eine Rieſenlaſt über dem 
jüdiſchen Volk, aber auch Sehnen. 

Seit Jahrzehnten gibt es keinen Frſeden in der Welt. 
Das alte Rom hat mit ſeinen Legionen die ganze „alte 
Welt“ um das Mittelmeer niedergeworfen und ſeine Ka⸗ 
ſtelle von Gibraltar bis Aſien und Afrika hin ausgedehnt. 

Der römiſche Gorverneur iſt Herr über die Provinz. 
Er ſpricht und beugt das Recht, wie es ihm gefällt. Eine 
große Feſtung ſpannt ſich von Jeruſalem nach Rom. Von 
den Provinzen aus aber wird ein ſtändiger Kleinkrieg 
gegen die Barbaren im Norden und Oſten geführt. 

Dazu raſt ſeit Jahrzehnten der Bürgerkrieg als 
Würger der Meinen Leute, der zum Kriegsdienſt gepreß⸗ 
ten Soldaten und Proleten durch das Römerreich. Die 
Herrenſchicht der „Roma eterna“, die Marius, Brutus 
und Octavian jagen als Kandidaten der Erbſchaft Julius 
Cäſars ihre Diviſionen gegeneinander, daß ſich die Lei⸗ 
chenberge bei Philippi und Actium häufen. Kleopatra, 
die große Dirne, aber treibt den Sinnentaumel ihrer Zeit 
auf die Spitze, jo daß dem „zahlenden und ſchuftenden“ 
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Volk vor Ekel der Atem vergeht. Der Staat aber braucht 
Geld für ſeine Kriege, und ſo befiehlt der Gouverneur der 
ſyriſchen Provinz zur Erhebung des „Notopfers“ jeden 
Landeseinwohner in feine Heimat, daß „er fich ſchätzen 
ließe in ſeiner Stadt“. 

In dieſer Seelenqual gebiert das Judenvolk den 
„Seligmacher“, den Heiland, der der Welt den Frieden 
auf Erden bringen ſoll. 


Leben wir nicht in einer ähnlichen Zeit? Das größte 
Blutbad der modernen Geſchichte liegt hinter uns. Noch 
find die Opfer bei Ypern und bei Verdun nicht vergeſſen, 
noch ſtöhnt die ganze Welt unter der materiellen Laſt, die 


ihr der Irrſinn des Weltkrieges gebracht hat! 


Und doch flackert der Haß und der Wille zum Krieg 
aus dieſer tollen Zeit wieder empor! 

Friede auf Erden — das iſt der Sehnſuchtsſchrei der 
unter Krieg, Bürgerkrieg, Ausbeutung und Sklaverei 
ſeufzenden Menſchen, der alle Jahre wieder einmal, in der 
Zeit des Winterfvoſtes und der Winternot, aus den See⸗ 
fen bricht, um dem Weihnachtswunder tiefſten Ausdruck 
zu berleihen. 

Friede auf Erden — das iſt die Weihnachtsmelodie, 


die das Feſt ſeit Jahrtauſenden zu der großen Feierſtunde 
des Jahres macht. 


Friede auf Erden — das iſt die ſeeliſche Exploſion 
einer friedlichen Zeit, die zwar zwei Jahrtauſende hinter 
uns liegt, die jedoch in ihrer Verzweiflungsſtimmung und 
in ihrem wilden Sehnen an unſare Tage gemahnt. 

Hohnlachend wenden ſich Millionen ab von dieſem 
Feſt und von ſeiner Kunde: Frieden auf Erden! Hohn⸗ 
lachend dieſelben, die am Feſte zur Kirche gehen und un⸗ 
term Chriſtbaum Weihnachtslieder ſingen und doch gleich⸗ 
zeitig alles tun, daß kein Friede werde, daß der Kampf der 
Völler, der Kampf der Klaſſen, der Unterſchied im Men⸗ 
ſchenſchickſal aufs höchſte geſteigert werde. 

Hohnlachend wenden ſich andere ab. Sie hörten die 
Botſchaft und hörten ſie und ſahen dazu dies Weſen, das 
die Botſchaft nicht ernſt nimmt, die Botſchaft verſpottet, 
während fie feiert. Iſt das Religion? Iſt das Chri⸗ 
ſtentum? ! 

Was ift aus dem geworden, was Jeſus von Nazareth 
der Welt verkündete, das, wofür er am Kreuz ſtarb. — 
Damals ein ungeheures Ringen um Menſchheit, Glaube, 


Liebe, Recht und Brüderlichkeit, ein Ringen, das mit der 
Hingabe des Lebens in grauſiger Tragödie endet. 
Was aber iſt jenem Elternpaar im armen Stall 


näher — die Poeſie der ſatten Bürger oder bie Kampfes⸗ 

not der Maſſen? Was jenen armen Hirten auf dem 

Felde, was jenem Kreuzestod, in dem alles endet? 
* 

Als wir Kinder waren, da glaubten wir an das Mär⸗ 
chen vom Chriſtkind; glaubten mit der ganzen Intenſität 
des Wunſches. Dann aber lehrte uns das Leben, daß 
Wünſche ſich nur im Traum erfüllen — jedenalls uns 
nicht als Geſchenke in den Schoß fallen: ſie wollen erar⸗ 
beitet, erkämpft ſein. Wenn wir fie überhaupt erreichen 
können. Und genau ſo iſt es im Völkerleben, im Leben 
der Geſellſchaft ergangen. Das Traumzeitalter, in dem 
Märchen ſich bildeten, iſt dahin. 

Der Sozialiſt braucht keiner entſchwundenen Jugend⸗ 
zeit nachzutrauern, nicht mühſam die Kindheitserinnerun⸗ 
gen der Menſchheit aufzuwärmen, wenn er ſie auch als 
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Stationen wertet auf dem Wege, ber nach ewigem Wel⸗ 
tengeſetz gemacht werden mußte. Mag das Bürgertum 
den alten Mythos wieder zu beleben ſuchen, er wird doch 
nicht mehr das fein, was er der Zeit, die denſelben 
Mythos ſchuf, bedeutet hat. Wir aber brauchen keinen 
Mythos — wir haben ein Ziel! 

Der Sozialismus — das höchſte Ziel, das ſich die 
Menſchheit bisher geſteckt hat — wird ſeine Erfüllung 
ſein. Die Bürgerlichen ſeufzen zurück ins Abendrot. Wir 
blicken vorwärts in den morgenroten Schimmer eines 
neuen Völkertages. Noch iſt die Zeit der Dämmerung, 
noch iſt Abendrot — aber ſo wahr die Sonne jedes Jahr 
von neuem die Bande der Finſternis zerbricht und glanz⸗ 
voll aufſteigt, neues Leben weckend auf Erden — ſo wahr 
wird auch jener Tag kommen, wo Erkenntnis und Liebe 
verent eine neue, beſſere Geſellſchaftsordnung herauffüh⸗ 
ren werden. 

Der Weg iſt lang, der Weg iſt hart — aber das Ziel 
steht fo feſt wie die ewige Sonne! 

So iſt die Weihnachtsſtimmung der Sozialiſten: nicht 
vie allhergebrachte, die aus den Kräften und Mythen der 
Vergangenheit ihre Nahrung ſog — nein, eine andere! 
Ju allem Leid, in aller Trübe ſtrahlt uns ein Weihnaches⸗ 
ſtern: unſer Glaube an das Ziel, unſere Hoffnung, die 
will, unſere Liebe, die handelt und ſtrebt ohne Unterlaß.. 


Wer die Märchenform nicht will, für ſeine Religion, 
ſondern ſie in ihrer Wahrheit ſieht, als etwas, was in der 
Wirllichkeit ſteht, Wirklichkeit war und Wirllichkeit for⸗ 
dert, der wird ein anderes Weihnachten feiern, — der 
wird erſt wieder Weihnachten feiern können ein Weinach⸗ 
ten, das ihm zuruft: Die Aermſten, die Beladenen, die 
Schwerarbeitenden und Kämpfenden ſollen zum Frieden 
kommen, zu Gerechtigleit und Hilfe. Es ruft: „Er ſlößt 
die Gewaltigen vom Stuhl und erfüllet die Niedriren. 
Die Hungrigen füllet er mit Gütern und läſſet die Reichen 
leer.“ Es kündet von der Welt der Gemeinſchaft und 
Brüderlichkeit, die werden ſoll und dem Kampf und Streit 
der Menſchheit ein Ende machen fol. Es kündet von ber 
klaſſenloſen Geſellſchaft. 


Würden politiſche Maßnahmen vom guten Willen 
der Regierung abhängig ſein, das Kabinett Koscialkow' ti⸗ 
Kwiatkowſki würde zweifellos einen guten Start abge⸗ 
ſchloſſen haben, trotz der Belaſtung, die ihm die Vorgän⸗ 
ger hinterlaſſen haben. Kosciallowſki und ſeine Mini⸗ 
ſterkollegen verſprachen, den erſten Abſchnitt ihrer Täig⸗ 
leit vor Weihnachten abzuſchließen, d. h. den Hauptteil 
der Maßnahmen zur Wirtſchaftsankurbelung zu beenden. 
Die ehrenmollen Abſichten der Regieru 
Zweifel gezogen werden, aber die Methoden ſind ver⸗ 
braucht, weil ſie auch von früheren Kabinetten als die 
letzte Rettung angeprieſen wurden und, wie der Vizepre⸗ 
mier Kwiatloweki an die Adreſſe der Sanacjaoppoſition 
öffentlich feſtſtellte, in einem völligen Verſagen der Wirt⸗ 
ſchaftsankurberung geendet ſind. Wir wollen abſichtlich 
nicht wiederholen, welche Rechnung dem Volk nach neun 
Jahren Sanacjaherrſchaft präſentiert wird, nur die Tat⸗ 
ſache wollen wir feſthalten, daß wir nach Angabe der 
gleichen Freunde aus dem Sanacjalager vor einem 
Chaos ſtehen. 

Das Kabinett Koscialkowiki—Kwiatkowſti hat ſich 
nicht das Vertrauen der eigenen Kreiſe erwerben kön⸗ 
nen, ſondern durch die getroffenen „Sanierungsmaß⸗ 
nahmen“ ſowohl in der Beamtenſchaft als auch bei den 
breiten Bevölkerungsſchichten das Vertrauen verloren, 
weil es das Syſtem unter anderem Namen fortzuſetzen 
beſtrebt iſt. Die Bevölkerung hat eine inner⸗ und außen⸗ 
politiſche Entſpannung erwartet und ficht nur Meine Ver⸗ 
änderungen innerhalb des Syſtems, die mehr auf Perſo⸗ 
nen, denn auf politiſche Geſundung gerichtet ſind. Die 
heutigen Machthaber in Polen müßten aus ihrer eigenen 
Preſſe erſehen, wie wenig Vertrauen ſie genießen, und 
das nur deshalb, weil ihre Leute, Sanatoren, gegen den 
Kurs anlämpfen und in politiſchen Freundeskreiſen offen 
davon ſprechen, daß es ſich nur um ein Uebergangzkabi⸗ 
nett handelt und daß die heutigen Männer bald wieder 
verſchwinden werden, weil ihnen die geſtellte Aufgabe 
nicht gelingen wird. Es ſei bei dieſer Gelegenheit auf 
die Stellung der Oppoſition hingewieſen, die ohne Ein⸗ 
ſchränkung dieſe Regierung ablehnt, da ſie nicht nur den 


Wechſel einiger Männer haben will, ſondern die Beſeiti⸗ 


gung des Syſtems. 

Wenn das Kabinett Koscialkowfki ſcheitert, fo noch 
nicht an der Oppoſition gegen den Kurs, ſondern an den 
Widerſtänden, die ſich im Syſtem ſelbſt geltend machen. 
Wir haben eine Verfaſſung, die dem Staatspräſidenten 
die Priorität der Staatsführung überträgt, und dennoch 
ſcheint es Kreiſe innerhalb des Syſtems zu geben, die dieſe 
Priorität nicht anerkennen wollen, ſondern einer Hierar⸗ 
chie das Wort reden, wie »s letzthin auf einer Tagung der 
„POW⸗Leute“ in Warſchau durch eine Rede des Vizemi⸗ 
niſters Lechnicki zum Ausdruck kam, der erklärte, daß die 
Quelle der Macht und die Quelle der Verantwortung für 
Polen in der Hand des Präſidenten zuſammen mit dem 


Generalinſpekteur der Armee und dem Miniſterpräſiden⸗ 


ten verankert ſei. Sie ſind die Faktoren der politiſchen 
Enlſchlußzaſſung im Lande und tragen die Verantwortung 


ſollen nicht in 
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Manchem mag das letzte Wort zu hart und nüchtern 


ſein, unpaſſend zur „Poeſie“ der Weihnachtsbotſchaft. — 
Aber war fie einſt als Poeſie gedacht oder als Kampſes⸗ 
ruſ? Kampfesruf gegen die Gemeinheit, Lüge, Ungerech⸗ 
tigkeit und Menſchenderachtung der herrſchenden Geſell⸗ 
ſchaft. 8 

Sie ſoll ein Kampfesruf bleiben gegen das alles, uns 
wieder ſein und in dieſem Kampfesruf wollen wir es füh⸗ 
len, daß der alte Zorn der Menſchheit gegen das alles 
nicht erſtorben ift, daß die alte Sehnſucht der Menſchheit 
nach Frieden und Brüderlichkeit noch lebt, daß eine Hoff⸗ 
zung und ein Wille iſt, das zu ſchaffen, daß das heilige 
Müſſen, dem zu leben, darum zu kämpfen, dafür, wenn es 
ſein muß, das Leben zu opfern, noch da iſt. Da wollen 
wir ſpüren, daß die ewige Gottheit, von der die alten Ge⸗ 
ſchichten uns Tünden, ihr Weſen ſei, in dem enthüllt, der 
zur Erlöſfung der Armen, zur Brüderlichkeit aller aufruft, 
daß dieſe Gottheit mit neuer Kraft in der Entwicklung der 
Menſchheit eingreift und gerade unſerm Geſchlecht eine 
Aufgabe ſtellt, ſo groß, ſo gewaltig, wie die Not iſt, die es 
zu überwinden gilt. In dunkler Nach“, das Licht dieſer 


Botſchaft — heilige Nacht! — Möge uns unſere Not hei⸗ 


lige Nacht werden durch den Willen zur neuen Weitgeſtal⸗ 
tung. 8 N 
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Allen unſeren Leſern 


wuͤnſchen wir ein 


Frohes :ipmantofoft 


Wir verbinden Jiefen Wunſch erneut mit der 
Hoffnung, daß unfere Leſer uns in diefer ſchweren 
geit auch weiterhin ihre Treue bezeugen und bei 
Jeder Selegenleit noch mehr Lofer für. unfer Blatt 
und Mitfämpfee für die ache der werktätigen deut 
ſchen Bevölferung hierzulande werben werden. 


Redattion und Verlag 


ILETELITII IT 


für die Regierung des Landes. Man wird diefe Worte 
aus dem Munde eines Vizeminiſters des Regierungsla⸗ 
gers wohl zu würdigen wiſſen, denn ſie ſind nicht an die 
Adreſſe der Opposition gegen das Syſtem, ſondern an die 


Adreſſe der Unzufriedenen im Sanacjalager gerichtet, die 


fi) um Slawek und die „Gazeta Polka“ gruppieren und 
die heute bereits frohlocken, daß zwar der Finanzminiſter 
Kwiatkowſki ſeinen Wirtſchaftsankurbelungsplan beſttzt, 
aber die Deſlalionspolitik des Oberſten Matuszewſki be⸗ 
treibt. Ei 

Bei der Tagung der POW Leute kam alſo offen 
zum Ausdruck, daß es Elemente im Sanacjalager gibt, 
die die Oberſtengruppe wieder an die Macht bringen wol⸗ 
len und gern die Militärkreiſe für dieſen Kurs gewinnen 
möchten, wozu vor Wochen die ſpontane Kundgebung für 
den Generalinſpekteur Rydz⸗Smigly durch die Abgeord⸗ 
netendelegation unter Führung des Oberſten Miedtzinfki 
veranſtaltet wurde, als dieſer anläßlich einer Klublitzung 
mit dem Oberſten Slawek in Konflikt geraten iſt. 
ſagt, daß der derzeitige Kriegsminiſter ein Anhänger des 
Freundeskreiſes der Politiler um die „Gazeta Polſka“ 
ſei, die nicht ſo rich ig weiß, ob ſie ſich reſtlos für Koscial⸗ 
kowſki—Kwiatkowlki einſetzen oder nur politiſche Wechſel 
girieren ſolle, über derenEinlöſung man ſich zunächſt keine 
Sorgen zu machen braucht. Und kein anderer als der 
Vizekriegsminiſter Slawoj⸗Skladkowſki iſt es, der in der 
„Polfka Zbrojna“ feinen Freunden aus feinen Erin⸗ 
nerungen an Pilſudſki einige Wahrheiten erzählt, wenn 
er von der Bürokratie berichtet und den Protektionen, 


die gewiſſe Sanackreiſe ſich auch heute noch durch ihre 


Leute in den verſchiedenſten Aemtern ſichern. 

General Skawoj⸗Sadkowſki legt dem Marcchall 
Pilſudſki Worte in den Mund, die da lauten: „Dieſe klei⸗ 
nen Protektionen in Polen werden Polen langſam ju⸗ 
grunde richten. Das iſt das ekligſte Werkzeug der Ver⸗ 
derbnis. In ihr ſteckt eine Maſſe Schmutz und Nieder⸗ 
tracht“. Dieſe Worte ſollen noch zur Zeit der Regierung 
Bartel geſprochen worden fein und fie werden heute den 
Opponenten entgegengehalten, die ſich anſchicken, der Re⸗ 
gierung Koscialkowſki und damit auch dem Staatspräſi⸗ 
denten jelöit Schwierigkeiten zu bereiten. Man wird ſich 
auch daran erinnern müſſen, daß gewiſſe Oberſtenkreiſe 
gern den Rücktritt des Staatspräſidenten nach den „Neu: 
wahlen“ von Sejm und Senat geſehen hätten und daß es 
erſt einer ſehr energiſchen Erklärung des Staatspräſiden⸗ 
ten bedurfte, um dieſen Kuliſſenpolitikern das Handwerk 
zu legen. Es war kein bloßes Gerücht von Machenſcchaf⸗ 
ten, weſches da auf Umwegen den gefallenen Slawek wie⸗ 
der ans Ruder bringen follte. 5 

Die Preſſe iſt leider durch das herrſchende Zenſur⸗ 
ſyſtem nicht in der Lage, alle Geſchehniſſe zu regiſtrieren, 
die ſich im „Freundeslager“ der Sanatoren abſpielen. 
Man ſpricht von einer Aera Kerenſki in Polen, womit 
man das Kabinett Koscialkow ki—Kwiatkowfki treffen 
will, der Männer, die auserwählte Vertrauensperſonen 
des Staatspräſidenten ſind. Wir wollen aber hier nicht 
unterſuchen, wieweit dieſe Kliquenkämpfe im Sanacja⸗ 


2 


* 


Man 


lager gehen, wir wollten nur an einigen Beiſpielen jei⸗ 
gen, daß die erſte Etappe des Kabinetts Koscialkowſki 
von ſcharfen inneren Kämpfen innerhalb des Regierungs⸗ 
lagers begleitet iſt und daß aus dieſem Grunde um fo we⸗ 
niger erwartet werden kann, daß die Oppoſition zu die⸗ 
ſem heute in Polen eingeſchlagenen Kurs Vertrauen ha⸗ 
ben kann. Und dies iſt nur ein Teilgebiet, denn viel 
ſchärfer offenbaren ſich die Gegenſätze in der polniſchen 
Außenpolitik. f 

Zauſammenfaſſend läßt ſich dem Kabinett Kosrial⸗ 


kowfki⸗Kwiatkowſki keine günſtige Prognoſe für die Zu⸗ 


kunft ſtellen, wenn wir auch überzeugt ſind, daß die Au⸗ 
terität des Generalinſpekteurs Rydg⸗Smigly über alle 
Zweifel erhaben iſt, um es in der polniſchen Hierarchie 
nicht zu Konflikten kommen zu laſſen, die heute ſchon der 
Sanacja ein reſtloſes Fiasko bereiten würden. Aber es 
gibt keinen Beſtand für dieſes Syſtem in Polen, und da⸗ 
rum wird die Oppoſition ihre Forderungen immer wie⸗ 


* 
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der erheben müſſen: Auflöſung der Volksrertretungen, 


Neuwahlen nach einem Wahlrecht, welches das Volk wirk⸗ 


lich zur pofitiichen Verantwortung heranzieht und Regie⸗ 


rungserklärungen nicht zur bloßen Farce werden läßt. 


Wann dieſer Weg wird gegangen werden können, das 


hängt von den heutigen Machthabern in Polen ſelbſt ab. 
„Mit dem Voll zur Ueberwindung der Kriſe“ iſt die pro⸗ 
grammatische Forderung Koscialkowfkis! 
den Worten Taten folgen? Das iſt die Frage! 

J. Kowoll⸗Kattowitz 


Ihr Seim! 


Wann werden 


Es fällt ſchher zu erraten, aus welchen Gründen 


Herr Slawek beſchloß, die Zahl der Sejmabgenriw.eten 


von 444 auf 208 herabzuſetzen; es iſt nicht unmöglich, 


daß eventuelle Schwierigkeiten mit dem Finden don 444 
Menſchen, „chemisch gereinigt“ von politiſchen und ſozia⸗ 
len Ueberzeugungen, in Betracht gezogen wurden. Es 
geht nicht um den Begriff „parteilos“ im formalen 


Sinne, ſondern darum, daß die bei ſo kataſtrophaler 
Wahlbeteiligung gewählten Abgeordneten nicht jo denken, 


wie Mitglieder irgendeiner politiſchen Partei, am beſten 
iſt es, wenn fie ſelbſtändig überhaupt nicht denken. 

And wirklich, wie alle nun ſchon ſeit geraumer Zeit 
wiſſen, fanden ſich etliche hundert Menſchen in Polen, die 
vorgaben „parteilos zu ſein. Und dieſe Leute haben, es 
muß geſagt werden, Herrn Slawek ſtark übers Ohr ges 
hauen, denn ſie denken politiſch, ſie haben eine eigene 
Meinung. Mag ſein, daß ſie falſch folgern, aber ſie den⸗ 
len immerhin, mag ihre Anſchauung einer Kritik nicht 
ſtandhalten, aber dieſe eigene Meinung iſt da — das iſt 
das Unerwünſchte mit den Augen des Herrn Slawek ge⸗ 


ſehen. Eben das, daß ſich unter der dünnen Fornier⸗ 


ſchicht der Parteiloſigkeit verkappte Endeken, hadelen, 
1 9 5 oder, wie ſchrecklich, „Marxiſten“ verborgen 
halben u len 

Und dieſe zumeiſt neugebackenen Politiker haben 
nicht nur ein „politiſches Geſicht“, ſie haben auch, hört, 
parteiliche Intuition. Als nämlich die neuen weſtpolni⸗ 
ſchen Abgeordneten den Seimſaal betraten, festen fie ſich 
nicht etwa auf die ehemaligen ſozialiſtiſchen Bänke, we⸗ 


der auf die der Bauern oder, was Gott verhüten möge, 


auf die Bänke der ehemaligen jüdiſchen Abgeordneten, 
nein, inſtinktmäßig ließen ſie ſich auf die noch warmen 
Endecja⸗Plätze der Rybarſka, Stronſki, Trompezynſti und 
Stypulkowfki 179 5 RE 

And wie dieſe neue Inſtitution funktioniert! Nein, 
was das im Vergleich zum alten Sejm für ein Forbſchritt 
iſt, das hat ſich ſo recht während der letzten großen Bud⸗ 
geldebatte gezeigt. Wer da glaubte, daß wir den Mit⸗ 
gliedern des gegenwärtigen Sejm etwas Schlimmes nach⸗ 
ſagen wollen, der iſt im Irrtum. Wenn ihr wüßtet, was 


das für ſympathiſche Leute ſind. Und wie ſie ſich dazu 


eignen, die Regierungsintereſſen zu vertreten! Jeder 
von ihnen liebt Marſchall Pilſudſki und ſtellt über alles 
die politische Freiheit Polens. Nichts kann fie davon zu⸗ 
rückhalten, ſich mit dem Geſicht dem Meer, der Sladt, 
dem Dorf zuzuwenden, ganz wie die herausgegebene Lo⸗ 
ſunges haben will. 

Jede halbe Stunde ſteht ein anderer auf der Tri⸗ 
Eine, lieſt vor, was er vorzuleſen hat und macht dem 
nͤchſten Platz. An einem Tage dauerten die Reden acht 
Stunden. Es muß geſagt werden: viele Sachen warden 
auch berührt, unterſtrichen. Aber am liebſten wird ap⸗ 
pelliert. Das klingt fo ſchön: „Ich appelliere an die 
Hohe Regierung“. Nicht wie ehemals: „Ich verlange!”, 
oder „Ich bitte darum“, wie es bei der Sanacja ge⸗ 
bräuchlich war, ſondern „Ich appelliere!“ Kurz, aber ge⸗ 
fühlsvoll. f f 

Aber wozu die vielen Worte, da man es in einem 
Satze ſagen lann. Der von Herrn Slawek geſchaffene 
Sejm iſt ein Körper ohne Lebensnerv und mit butterwei⸗ 
chen Muskeln wird keine Lebensenergie erzeugt. Die 
neuen Abgeordneten wiſſen genau, mit welchen Augen 
ſie die polniſche Geſellſchaft betrachtet und darum wird es 
ihre erſte und heilige Aufgabe ſein, ſich ihre Wähler 
durch beſtimmte Tricks im Sejm zu gewinnen. Mit an- 
deren Worten: was die Abgeordneten früher auf den 
Vorwahlverſammlungen betrieben haben. nämlich Wahl⸗ 
propaganda, das werden fie nun in der Wiejfkaſtraße tun. 
Man kann es auch ſchon im voraus mit Beſtimmtheit be⸗ 
haupten, daß dieſe Demagogie, die im neuen Sejm betrie⸗ 
ben werden wird, im alten doch nicht möglich war. 

Herr Slawek, der Vater dieſer Mißgeburt, kann 
einem nur leid tun! ' 


— Er 


n 


| 


| 
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der Weg von der Zerſplite⸗ 
rung zur Einheit. 


Ein langer, harter, dorniger Weg iſt der Weg zur 
proletariſchenEinheit in Polen! Unter gewiſſenUmſtänden 
kann der Weg zur Volksfront (PPS, Bauernparteien mit 
etwaigem Anhang) kürzer fein. a 

Wir haben in Polen einen ſolchen Zuſtand, daß vier 
ober gar fünf ſozialiſtiſche Parteien, die derſelben Inter⸗ 
nationale (S AJ) angehören, noch immer nicht den Weg 
zur Einheit finden konnten. 

Siebzehn Jahre ſind ſeit dem Wiederaufbau Polens 
ins Land gegangen. Die ſozialiſtiſchen Parteien der 
Minderheitsnationen haben ſich auf den Boden der Rea⸗ 


Ittät geſtellt und ſowohl ihre Tätigkeit wie auch ihre Pro⸗ 


gramme ganz dem Rahmen der polniſchen Staatsſouverä⸗ 
nität angepaßt. *. — 

Die Erkenntnis, daß ein erfolgreiches Fortſchreiten 
des Sozialismus in Polen die Schaffung einer Einheits⸗ 
partei mit autonomen Sektionen erfordert, iſt bei den 
ſozialiſtiſchen Minderheitsparteien, vielleicht mit einer 
einzigen Ausnahme, völlig ausgereift. Ganz beſonders 
nach den bitteren Erfahrungen in Deutſchland. 

Trotzdem iſt die Frage der Einheit nur wenig vor⸗ 
wärts gekommen. 

Offen ſei gejagt: Es iſt nicht gut, wenn proletariſche 
Kräfte, die ſchickſalsgemäß zu einander gehören, geſondert 
marſchieren, oftmals im Streit wider einander ihre Ener⸗ 
gie vergeuden. Noch ärger iſt's, wenn ewig von Einheit 
geſprochen wird, Reſolutionen beſchloſſen werden, am 
1. Mai traditionell die Loſung „Proletarier aller Länder, 
vereinigt Euch“ proklamiert wird — und dieſen Grund⸗ 
ſätzen nichr die verwirklichende Tat folgt. 

Die DSA hat auf ihrem Parteitag die Parteilei⸗ 
tung beauftragt, Einigungsverhandlungen mit den ande⸗ 
ren ſozialiſtiſchen Parteien Polens, insbeſondere mit der 
PPS, aufzunehmen. Dies geſchah und es kam als ner- 
läufiges Ergebnis ein ſtändiges zwiſchenparteiliches Ko⸗ 
nütee der ſozialiſtiſchen Parteien zuſtande. 

Rings um uns, im Lande wie in den Nachbarſtaaten, 
beobachten wir eine gigantiſche Strömung, die die Läh⸗ 
mungserſcheinungen in der Arbeiterbewegung zu über: 
winden ſucht. Ueberall beobachten wir eine Sammlung, 
eine Mobiliſierung der Kräfte oberhalb oder unterhalb 
der politiſchen Bildfläche — auch bei uns. 2 

Die Einheit iſt aber noch nicht hergeſtellt. It dies 
Zufall, Willkür oder reformiſtiſche Seuche? Von letzterer 
Belaſtung haben wir viel zu leiden. Sie iſt aber nicht 
das einzige Hindernis. . N 

Iſt es ein Zufall, daß gerade in Frankreich, wo die 


Spaltungspolitik der Kommuniſten die größten „Erfolge“ 
zeitigte, die Kluft zwiſchen Sozialiſten und Kommuniſten 


faſt ebenſo tief wie in Deutſchland war, daß hier, faſt un⸗ 


vermittelt, zunächſt die proletariſche Zuſammenarbeit, 
dann die Volksfront, nachher gewerkſchaftliche Einheit 
horgeſtellt wurde und jetzt die proletariſche Einheitspartei 
im Anmarſch begriffen iſt? 

Es war nicht ſubjektives Wollen oder plötzliche Ge⸗ 
ſſihlsanwandlung, die den Einheitsblock ins Leben rief, 
ſondern harte, in der franzöſiſchen Wirklichkeit wurzelnde 
Bedingungen, die den Zuſammenſchluß, wie unter einem 
unwiderſtehlichen Diktat, bewirkten. 

Ebenſo wenig war die große Wendung, welche die 
Komintern auf dem 7. Kongreß in Moskau im Juli 1935 
vollzogen hat, Sache des Zufalls. Die Wendung: Vom 
Sektierertum zur Volksfront, vom Sozialfaſchismus zur 
Einheit mit den Sozialiſten, von dem Diktat, das cine 
reſtloſe Kapitulation vor den 21 Punkten forderte, zu den 
5 Punkten, die die Grundlage der Volksfront mit den 
ſozialiſtiſchen und Mittelſtandspartei bilden follen. 

Eine ungeheure Strecke hat die Komintern in den 
letzten Monaten zurückgelegt, den Weg zur Einheit 
bahnend. 


Ein Zufall? Keinesfalls. Da wirkte wieder die 


a Kraft objektiver Vorausſetzungen im ſowjetruſſiſchen wie 


auch im Weltmaßſtabe. Die Kommuniſten haben die Fol⸗ 
gen ihrer Spaltungspolitik, des Sektierertums, der Pa⸗ 
role: Sozialfaſchismus, ſehr richtig ermeſſen, aber erſt im 
Augenblick, als die ſtärlſten proletariſchen Baſtionen 
(Deutſchland und Oeſterreich) bereits in Trümmer lagen 
und die Kriegsgefahr an die Grenzen Sowjetrußland 
heranſchlich. .. N ’ 
Ebenſo kann auch in Polen weder die proletariſche 
Einheitsfront, noch die Volksfront das Produkt allein des 
Wollens, des Empfindens oder theoretiſcher Grundſätze 


ſein. 

Vorausgeſchickt ſei: Ohne die PRS hat eine Partei⸗ 
einheit keinen Zweck. f 

Die Zurückhaltung der PPS, abgeſehen von vielen 
anderen opportunen Gründen iſt damit zu erklären, daß 
ſie ſich den Weg zu den Bauernparteien (zur polniſchen 
Demokratie) nicht abſperren will. 

Sit es denkbar, daß die polniſchen Bauernparteien 
mit der PRS eine Vollsfront bilden, wenn fie in ihrem 
Gefolge — bei gleichzeitiger Namensänderung — auch die 
ſozialiſtichen Parteien der Minderheitswölker, die DSA P 
und Bund, mitführt? Ich halte es für ausgeſchloſſen, 


zumindeſt gegenwärtig, wo die nationalen Momente eine 


ſoſch immenſe Rolle ſpielen. 


Dürfen wir der BWS dieſe Chance nehmen? Dürfen 
wir ihr dieſen Tag erſchweren? n 
Man darf nicht außer acht laſſen, daß die Macht⸗ 


(rage in Polen wieder einmal an einem Wendepunkt an 


klique an der Spitze 


— 
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Laßt Ziffern sprechen? 


Inwielern berüdiichtiet der Staatshaushaltsplan die Belange der Arbeſterllaſſe? 


Der Haushaltsplan Polens für 1936/37 beläuft ſich 
auf insgeſamt 2 Milliarden 267 Millionen Zloty. Dieſe 


[Summe muß in die Verwaltungsämier und Kaſſen der 


Staatsmonopole einfließen. Sie wird hauptſächlich von 
der arbeitenden Klaſſe in verſchiedener Form gezahlt. 
Wenn dem ſo iſt, wie ſtellt ſich alſo das Jahresbudget zu 
der Arbeiterklaſſe? Es iſt dies das 10. Budget der Sa⸗ 
nacja, das wiederum alle Zeichen der ſchon bekannten 
Haushaltspläne der Regierungspartei hat. Es wird da⸗ 
nach geſtrebt, von der arbeitenden Maſſe ſo viel wie mög⸗ 
lich herauszuholen, aber die Ausgaben für die Belange 
ate Geſellſchaftsſchicht ſo niedrig wie möglich zu 
halten. 

Man rechnet mit 300 Millionen Zloty Neueinnah⸗ 
nien. Wir wiſſen, daß dieſe neuen Einnahmequellen in 
den Taſchen der Arbeitenden entdeckt wurden, dieſer Ar⸗ 
beitenden, von denen ein Teil am letzten Erſten ſchon 
vor dem Problem geſtellt war: jparen, aber wovon? D5- 
wohl die Budgeteinnahmen auf Koſten der von der Hände 
Arbeit lebenden Bevölkerungsſchicht vergrößert werden 
ſollen, werden gleichzeitig die Ausgaben der Reſſorts, an 
denen dieſer Bevölkerungsſchicht am meiſten liegt, redu⸗ 
ziert und wieder reduziert! 

Das Budget des Fürſorgeminiſteriums hat eine um 
14 und eine halbe Million kleinere Summe zur Verfü⸗ 
gung als im Vorjahre. Faſt die ganze eingeſparte 
Summe kürzt die ſozialen Leiſtungen. Und wie ſieht das 
Budget des Kultusminiſteriums aus, das dem Arbeiter 
ſehr am Herzen liegt? Denn: ein unaufgeklärter Arbei⸗ 
ter iſt der Ausbeutungsſucht des Kapitals wehrlos aus⸗ 
geſetzt. Das Kultusminiſterium muß ſeine Ausgaben um 
drei Millionen Zloty verkleinern. 

Das iſt charakteriſtiſch für die Budgetpolitik der Sa- 
nacja: wenn im Haushalt ein Loch entſteht, ſo daß es 
immer größer wird, iſt das hiſtoriſche Verdienſt der Re⸗ 
gierungspartei — dann müſſen immer das Fürſorge⸗ und 
das Kultusminiſterium herhalten. Ganz kraß treten dieſe 
Zuſtände hervor, wenn wir die gegenwärtigen Zahlen 
mit denen aus dem Jahre 1929/30 vergleichen, da die 
Oppoſitionsparteien noch etwas zu ſagen hatten. Das 
Fürſorgeminiſterium hatte 64 Mill. 450 000 Zloty zur 
Verfügung, um 21 Millionen mehr als heute, und das 
Schulminiſterium ſogar um 181 Millionen mehr. Sc 
ſtand es um dieſe beiden Agenden, als die Oppoſition 
noch nicht mundtot gemacht worden war und noch eine 
öffentliche Kontrolle möglich war. Als das Syſtem aber 
feſten Boden unter den Füßen verſpürte, als nach dem 
berüchtigten Breit Pronh die Sanacja mit der Oberſten⸗ 

Alleinherrſcherin wurde, begannen 
bie ſogenannten Einſparungen auf Koſten der Ardeit, 


Geſundheit, Aufklärung und Kultur der Arbeiter un' 
Bauern. 1 ’ — N 
Grundſätzlich unterſcheidet ſich die neue Haushalte 


vorlage nicht von den früheren. Es iſt dies das Erbe 


der Oberſtenregierungen, aber die Koſten des Erbſchafts⸗ 
prozeſſes müſſen weiterhin von der Arbeiterklaſſe getra⸗ 
gen werden! 


Die lichte Zulunft des Oberſten Pryſtor und 
die ſchwarze Wirllichleit Nin. Kwiallowoſtis 
Der Vizepremier und Spezialiſt für Wirtſchaftsfra⸗ 
gen, Miniſter Kwiatkowſki, hat den Kartellen den Kampf 
erklärt, er ſtrebt die Herabſetzung der Preiſe für die ver⸗ 


ſchiedenſten Artikel an, will, daß ſich die Preisſchere zwi⸗ 


ſchen den Preiſen der Artikel erſten Bedarfs und den Ver⸗ 
brauchsmöglichkeiten ſchließe. Wir wünſchen Herrn Kwial⸗ 
kowſki viel Erfolg, denn wir können die Initiative ver⸗ 
ſtehen, aber glauben an pofitive Reſultate dieſer Aktion — 
das können wir nicht. 

Wir können es nicht, weil wir das alles ſchon einmal 
erlebt haben und bis auf den heutigen Tag auf die ange⸗ 
kündigten Folgen warten. Sagte doch am 17. Januar 
1931 der damalige Miniſter für Induſtrie und Handel, 
Oberſt Pryſtor, daß „ſich die Preisfrage zur wichtigſten 
Frage der polniſchen Wirtſchaftspolitik geſtalte“, daß eine 
allgemeine Preisherabſetzung das Gebot der Stunde ſei, 
ebenſo wie die Verſtärkung der Nachfrage. Herr Pryſtor 
ſagte wörtlich: „Polen hat eine lichte Zukunft vor ſich. 
Der ſchwere Zeitpunkt kann überdauert werden ...“ 

Nach dieſer Erklärung fiel die Loſung: Alle an die 
Kampfesfront um die Preisermäßigung! Die Sanacja⸗ 
Freſſe appellierte an die „ſtaatsbürgerlichen Gefühle“ der 
Fabrikanten und Kaufleute. Jeden Tag wurde den Bür⸗ 
gern eingeredet, daß die Preiſe ſchon, ſchon fallen und 
daß der wirkliche Wert der Löhne und Gehälter dadurch 
wachſe. Und war kam dabei heraus? Die Lebensſtufe der 
Arbeiter, Handwerker und Angeſtellten hat ſich zuminde⸗ 
tens um die Hälfte gejenft, mußte ſich ſenken, da der Ab⸗ 
ſtand zwiſchen Verdienſt und Pweis ſich noch vergrößerte. 

Es konnte ja auch gar nicht anders ſein. Die Sa⸗ 
nacja, die die ganze Geſellſchaft gegen ſich hat und heute 
die Stütze des Kapitals darſtellt, konnte und kann in Po⸗ 
len die Geſundung der Wirtſchaft nicht herbeiführen. 

Darm können wir auch heute der Aktion, die von 
Vizepremier Kwiatkowſti eingeleitet wurde, nur mit Un⸗ 
glauben begegnen, denn es iſt iſt für niemand ein Ge⸗ 
heimnis, daß auf den wichtigſten und verantwortlichſten 
Poſten und Aemtern immer noch die Leute aus der Ober⸗ 
ſtengruppe ſitzen, dieſelben, die 1931 zuſammen mit Herrn 


Wie ſie das Voll betrügen! 


Der Schleſiſche Wojewodſchaftsrat hat jetzt die End⸗ 


ſumme des ſchleſiſchen Haushalts auf 72 Millionen Zloty 
feſtgeſetzt. Das Projekt wird demnächſt dem Schleſiſchen 
Sejm zugehen. Nun iſt es intereffant, feſtzuſtellen, was 
für ein Betrugsmanöver mit dem Volk getrieben wird. 
Bekanntlich haben die neuen, von maßgebenden Faktoren 
ernannten Abgeordneten einen Antrag eingebracht und 


der Bugetkommiſſion überwieſen, die Diäten der Abge⸗ 


ordneten, die ohne Ausnahme mehrfache Poſten bekleiden, 
von 900 Zloty auf 600 Zloty herabzuſetzen. Bekanntlich 
haben die Senatoren immer in der Agitation die „hohen 


Abgeordnetendiäten“ angeprangert, mit denen die „Par⸗ 
teiler“ nur Agitation gegen die Regierung treiben. Nach: 


dem ſich die Herren im ganzen zu etwa 4 Sitzungen zuſam⸗ 
mengefunden und die Kommiſſionen gebildet haben, hört 
man nichts mehr vom Schleſiſchen Sejm. Aber die Ab⸗ 
geordnetendiäten werden im gleichen Ausmaß an die Her⸗ 
ren weitergezahlt. Sie fanden inzwiſchen noch „keine 


gelangt iſt, von welchem zur extremen faſchiſtiſchen Tota⸗ 
litätsdiktatur nur eine kurze Strecke führt. Es iſt hierbei 
gleichgültig, ob die Totalität von der Endecjja, dem rech⸗ 
ten Sanacjaflügel, oder einemBlock beider ausgeübt wird. 
Wem die bisherigen Rückschläge eine nüchterne Ein⸗ 
ſchätzung der Wirklichkeit und der Kräftegeſtaltung in Po⸗ 
len ermöglichen, der ſollte dieſer Taktik, fern von Animo⸗ 
ſität und Doktrin, mehr Verſtändnis 
Vorausgeſetzt, daß dieſe Taktik der Bekämpfung des erire- 
men Faſchismus mit Hilfe der Bauernwarteien wirklich 
bezweckt. Vorausgeſetzt, daß die Bauernparteien für eine 
antifaſchiſtiſche Politik wirklich zu gewinnen find. f 

Durch Erfahrungen belehrt, müſſen wir Bedenken 
haben. Die bisherigen Koalitionen mit den Bauernpar⸗ 
teien trugen nicht das Gepräge der ſozialiſtiſchen, ſondern 
der Großbauernpolitik (Witospartei), die weit mehr zur 
Endecja als zu den Sozialiſten neigte. Sollte die Radi⸗ 
kaliſierung der Bauernparteien ſoweit fortgeſchritten ſein, 
daß ſie jetzt als ſicherer Partner im Kampf gegen den pol⸗ 
niſchen Faſchismus gelten können? Allem Anſchein nach 


glaubt die PPS daran und bindet die bis vor kurzem 


noch etwas lockeren Fäden zuſammen. 

Es lohnt ſich dieſem eventuellen Bündnis ſo manches 
zu opfern, wenn es tatſächlich gegen den Faſchismus in 
Betracht käme. Nicht ohne Grund haben die Kommuni⸗ 


1 


entgegenbringen. 


| 


Au 


Zeit“, ihren eigenen Antrag durch das Sejmpfenum an⸗ 
nehmen zu laſſen. Man muß alſo in aller Oeffentlichkeit 
feſtellen, daß der ganze Antrag auf Herabſetzung der Diä⸗ 
ten ein Betrugsmanöver für das Volk war. Denn auch 
im neuen Budget befinden ſich die gleichen Ziffern für die 
Diäten der Abgeordneten. Sie betrugen im letzten Bud⸗ 
gt bei 48 Abgeordneten 443 913 Zloty und betragen jetzt 
bei 24 Abgeordneten 272 400 Zloty, ſind alſo für den ein⸗ 
zelnen Abgeordneten noch erhöht worden. Der Woje⸗ 
wodſchaftsrat hat alſo den „Demonſtrationsantrag“ ſei⸗ 
ner „gefügigen“ Jaſager im Schleſiſchen Sejm nicht be⸗ 
rückſichtigt, ein Zeichen, daß er feine „Pappenheimer“ 
kennt. Somit haben die „Wähler“ Gelegenheit, ihre Her⸗ 
ren Abgeordneten zu betrachten, die jetzt nichts tun, aber 
in der Wahlzeit viel davon ſprachen, wie eifrig ſie ſich des 
Loſes der Bevölkerung, beſonders der Arbeitsloſen, an⸗ 
nehmen werden. | 

* rn 1 
ſten ihr Vollsfrontangebot auch an die Bauernparteien 
gerichtet. 

Wenn aber dieſe Vorausſetzung nicht zutrifft? Wenn 
aber ein Antifaſchiſtenblock (PPS und Bauern) nicht zu⸗ 
ſtandekommt? Dann iſt wieder Zeit verloren, viel Ener⸗ 
gie vergeudet für das Montieren einer Volksfront, die 
nicht erzielt wurde. Andererſeits ging dieſelbe Zeit jür 
den Bau einer ſozialiſtiſchen Einheitsparte: berloren, 

Die faſchiſtiſche Gefahr in Polen iſt nicht weniger 
alut, als ſie Anfang 1933 in Deutſchland oder Mitte 1934 
in Frankreich war. Trotzdem ſehen wir in Polen in den 
Parteiſpitzen nicht jene Regung zur Einheit, die beiſpiels⸗ 
weiſe in Frankreich in kurzer Friſt eine Zuſammenarbeit 
herbeiführte. Und die Urſache dafür iſt die für die poli⸗ 
tiſche erfolgreiche Aktivität nicht zu unterſchätzende Kraft 
des 80 5. f 

„Die polniſche Wirklichkeit, geſehen im Lichte der ne 
ſchilderten Tatſachen, beſagt, daß der Weg Bar der ger, 
ſplitterung zur Einheit noch weit ift. . ve 

Schlußfolgerung: Umſo intensiver muß ſich 
Aktion, die eine Parteieinheit anſtrebt, geſtalten. i 
„Dieſe Schlußfolgerung klingt angeſichts der obigen 
sſührungen — paradoxall Zugegeben, aber trotzalle⸗ 


| Dr. S. Glücks man u- Bielitz 
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eine Her renſtoffe 


Neiſeplaids, Schlaf⸗ und Pferdedecken ſowle wollene Umſchlagtücher in jeder Jualitüt 


nun emen 


Solkszeitung — Dienstag, den 24. Dezember 1938. 


Gründungsjahr 


Telephon 126-10 1875 


Mählge Preiſe. 


Amneftie für die Schukbumndführer 


der öfterreihiiche Faschismus muß der Stimme des Proletariats Rechnung tragen 


Wien, 23. November. Bundeskanzler Dr. Shui: 


nigg machte am Montag im Rundſunk Mitteilung von 


einer aus Anlaß der Weihnachtsſeiertage vom Bundes⸗ 
prüſidenten auf Antrag der Regierung durchgeführten 
Amnejtie für politiſche Häftlinge. Dieſe Amneſtie iſt be- 
ſonders für Teilnehmer an dem Auſſtand des Republika 
niſchen Schutzbundes vom Februar 1934 ſehr weitg hend, 
da nur noch 16 deswegen verurteilte Perſonen, unnd zwar 
nur ſolche, die unmittelbar an Bluttaten mitgewirkt 
haben, weiter in Hajt bleiben. Unter den Amneſtierten 
befinden ſich auch die Generalſtabscheſs des Schutzbundes 
Major E 28 ler und 5 Lö w, die 55 5 zu 


n 


15 und 18 Jahren ſchweren Kerkers verurteilt worden 
maren. Bundeskanzler Dr. Schuſchnigg erklärte weiter, 
daß die noch ſchrrbenden Unterſuchungsverſahren gegen 
19 ehem. Mitglieder des ſozialdemokratiſchen Partei vor⸗ 
ſtandes, die in Oeſterreich geblieben find, eingeſtellt 
wurden. Dieſe 19 Perſonen ſind ſchon ſeit längerer Zeit 
auf freiem Fuß. Unter ihnen befinden ſich auch die be⸗ 
kannten Sozialijtenführer Seitz und Nenner, 

Von den gerichtlich verurteilten 911 Teilnehmern der 
Nationalſozialiſtiſchen Revolte vom Juli 1934 wurden 16 
der Weihnachtsamneſtie teilhaftig. In weiteren 60 Fäl⸗ 
len wird ein Bas 2 


1000 Jahre Zuchthaus in einem Monat! 


Grau ame Kaſſenjuſtis herrſcht in deuiſchland. 


„Im Dritten Reich finden faſt alle Hochverratspro⸗ 
zeſſe gegen Sozialdemokraten und Kommuniſten unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Meiſtens 
darf die Preſſe auch nicht die Urteile veröffentlichen. Ein 
Geſamtüberblick über Höhe und Umfang der Strafen iſt 
daher unmöglich. Trotzdem ergibt eine Zuſammenſtel⸗ 
lung, die Iedigli ich nach Veröffentlichungen der „Srankfitr- 
rer Zeitung“ vorgenommen worden iſt, daß im Monat 
November allein wogen Hochverrat und Wiederatufbau 
non verbotenen Parteien mehr als 1000 Jahre Zuchthaus 
und Gefängnis ausgeſprochen wurden. 

Davon entfallen auf Sozialdemokraten 
ſechs Prozeſſe mit 57 Angeklagten und 154 Jahren Zucht⸗ 
haus und Gefängnis. In drei Prozeſſen in Hamburg 
wurden 21 Angeklagte zu 56 Jahren verurteilt, in einem 
Prozeß in Altona 19 Angellagte zu 22 Jahren, in Bre⸗ 
men 14 Angeblagte zu 45 Jahren. Das Volksgericht in 
Berlin verurteilte drei Angeklagte zu 31 Jahren Zucht⸗ 
haus. 

Gegen Kommuniſten fanden neun Maſſenpro⸗ 
zeſſe ſtatt, in denen insgeſamt 850 Jahre Zuchthaus aus⸗ 
geſprochen wurden. In Eſſen wurden 24 Angeklagte zu 
104 Jahren, in Hamm 50 Angeklagte zu 180 Jahren 
(einer zu lebenslänglichem Zuchbhaus), in Wuppertal 9 zu 
66 Jahren, in Remſcheid 16 zu 104 Jahren, in Köln 391 
zu 196 Jah ven, in drei Prozeſſen in Halle 34 zu 104 
Jahren und in Dresden 15 zu 96 Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urteilt. 


prozeß gegen 364 Angeklagte, denen zum Vor⸗ 
wurf gemacht wird, den Wiaderaufbau von Gewerkſchaf⸗ 
ten beabſichtigt zu haben. Unter dieſen Angeklagten be⸗ 
finden ſich viele Sozialdemokraten. Am 10. Dezember hat 
in Hamburg ein Prozeß gegen 270 kommuni⸗ 
ſtiſche Angeklagte aus dem Kreiſe Pinneberg be⸗ 
gonnen. Er wird in 23 Verfahren durchgeführt. 

Hitlers Gegner find alfo doch ſehr zahlreich. Troß 
des grauenhafteſten Terrors gelingt es dem Nazi⸗Regime 
jedoch nicht, ihrer Herr zu werden. 


Der Naziterror in Danzig. 


Danzig, 23. Dezember. Unter der Beſchuldigung, 
unwahre Nachrichten über die Nationalſozialiſten der⸗ 
breitet zu haben, wurde heute der Redakteur der ſozial⸗ 
demokratiſchen „Danziger Volksſtimme“ und Vollstags⸗ 
abgeordnete Broſt von der Geheimpolizei ſeſtgenommen. 
Die Verhaftung Broſtts erfolgte in dem Augenblick, als 
er das Gebäude des Hohen Völkerbundkommiſſars in Dan⸗ 
zig verließ. Trotz der Immunität, die jedem Vollstags⸗ 
abgeordneten zuſteht, wurde Abg. Broſt im Polizeipräſi⸗ 
dium einer peinlichen Leibesviſitatioon unterzogen. Doch 
fand man bei ihm nicht das geringſte belaſtende Material, 
ſo daß der Polizei nichts anderes übrig blieb, als den Abg. 
Broſt wieder auf freien Fuß zu ſetzen. Broſt hat gegen 
dieſes verfaſſungswidrige Vorgehen der Polizei ſowohl 
beim Polizeipräſidenten als auch zu Händen des N 
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Die — beraten. 


Nilitäriſche veſprechungen zur Frage der engliſch⸗ranzöſi chen Zuſammenarbeit 
im Mittelmeer. 


London, 23. Dezember. Wie am Montag in Lon⸗ Schnelligkeit, mit der die Maßnahmen wah wer⸗ 


von mitgeteilt wurde, haben in der letzten Zeit Beſpre⸗ 
chungen zwiſchen den Stäben der britiſchen und der fran⸗ 
zöſiſchen Flotten und Heeresſtellen in der Frage der ge⸗ 


genſeitigen militäriſchen Unterſtützung im Mittelmeer 


ſtattgeſunden. Dieſe Beſprechungen find, wie hier ver lan⸗ 
tet, befriedigend verlaufen. Sie wurden in Paris 
durchgeführt, und Mitglieder des britiſchen General⸗ und 
Admiralſtabes hatten ſich zu dieſem Zwecke nach der fran⸗ 
zöſiſchen Hauptſtadt begeben. 

„Preß Aſſoziation“ meldet, ſo weft bekannt fei, ſeien 
zurzeit feine weiteren Unterredungen zwiſchen den Stäben 
vorgeſehen. Der diplomatiſche Mitarbeiter der „Evening 
News“ berichtet, daß ähnliche Beſprechungen vorausſicht⸗ 
lich zwiſchen England und den übrigen Mittelmeermächten, 
die von England um die Zuſicherung tätiger Unterſtützung 
im Falle eines italieniſchen Angriffs auf die britiſchen 
Streitkräfte im Mittelmeer gebeten worden ſind, ſtattfin⸗ 
den werden. England werde ſich dabei nicht mit bloßen 
mündlichen Verſicherungen begnügen, ſondern es wolle 
genau über die Art der militäriſchen Unterſtützung unter⸗ 
richtet ſein ſowie nn die etwaigen Vorbehalte und bie 


— 


den könnten. 


Die Spannung an der ägpptiichen Grenze 


Kairo, 23. Dezember. Nach hier vorliegenden Nach⸗ 
rich: en ſoll es zu kleinen Reibereien an der libyſch⸗ägyp⸗ 
tiſchen Grenze gekommen ſein. Von der Waffe u dabei 
nicht Gebrauch gemacht worden. 


London, 23. Dezember. Wie aus Kairo 92 t 
wird, hat das Wehrminiſterium Weiſung gegeben, die Re⸗ 
jerviften | der Armee 6 weitere Monate im Dienſt zu be⸗ 
halten. In Aegypten beſteht allgemeine Dienſtpflicht, doch 
wird immer nur ein Teil der wehrfähigen W ein⸗ 
gezogen. 8 


Reuter leftreitet. 

London, 23. Dezember. Reuter meldet aus Ale⸗ 
randrien: Die Gerüchte über einen Zuſammenſtoß zwi⸗ 
ſchen und italieniſchen Soldaten an der Grenze don Ly⸗ 
bien werden von Offizieren der britiſchen Luftſtreitläfte 
in a Matruh als jeder Begründung b be⸗ 
zeichnet. 


Die Endetia⸗IOrganſſat onen in Ober⸗ 
ſchleſien verbo en. 


Auf Grund einer Anordnung der Verwaltungs 
behörde iſt geſtern die Tätigteit der Endecja (Nationale 
Partei) in zahlreichen Ortſchaſten Oberſchleſiens verbrten 
worden. Amtlicherſeits wird als Urſache ſſtr dieſe Maß⸗ 
nuhme die Geſährdung der öſſentlichen Ruhe und Ord⸗ 
nung angegeben. Es dürfte ſich aber hier zweiſellos um 
die Ueberſälle auf jüdiſche Geſchäfte, die in der letzten 
Zeit in Oberſchleſien ſehr zahlreich wurden und deren Tä⸗ 


ter zweifellos bei den Endeken zu ſuchen find, handeln. 


U. n. wurde die Nationale Partei in Kattowitz, Cher zo 


Schwientochlowitz uſw. eder. 


Die Frage der Auſlö⸗ ung der Bünde 
vor dem franzöſiſchen Senut. 


Paris, 23. Dezember. Der Senat it am Montag 
um 16 Uhr zuſammengetreten, um die drei von der Kam⸗ 
mer bereits verabſchiedeten Geſetze über die Kampfbünde, 
über das Tragen und den Beſitz von Waffen und über die 
Ahndung von Aufforderungen zum Mord oder Gewalt⸗ 
taten zu verabſchieden. Die Regierung war durch neun 
Miniſter unter Führung des Miniſterpräſidenten Laval 
vertreten. 

Bei Beginn der Sitzung brachte der Finanzminiſter 
die Haushalkungsvorlage für das Jahr 1936 ein. Dann 
nahm der Senat eine Entſchließung an, die eine Freund⸗ 
ſchaftskundgebung an Maſaryk und Beneſch enthielt. 

Als erſter Redner zu dem eigentlichen Beratungs⸗ 
gegenſtand ergriff der Senator Lisbonne das Wort, um 
den Bericht zu den drei Vorlagen im Namen des zuſtändi⸗ 
gen Ausſchuſſes darzulegen. Er wies darauf hin, daß die 
Auflöfung der Bünde entweder durch Gerichtsbeſchluß 
oder durch Verordnung der ausfühenden Gewalt erfolgen 
fünne. Die Kammer habe das Recht zur Auflöſung dem 
Innenminiſter übertragen nach Anhören des Staatsrates: 
er ſchlage vor, die Auflöſung dem Staatspräſidenten auf 
Grund eines Beſchluſſes des Miniſterrats zu überlaſſen. 

Juſtizminiſter Berard vertrat die Auffaſſung, daß 
gemäß der urſprünglichen Regierungsvorlage das Auf⸗ 
léſungsrecht nicht der Regierung, ſondern dem Gericht 
überlaſſen bleiben müſſe. Es handle ſich um eine grund— 
ſätzliche Frage. 4 
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tarler Froſt in Frankreich. 


Aus ganz Frankreich treffen Meldungen über Hark 
Fröſte ein. Beſonders ſtark war der Froſt in der Gegend 
von Belfort, wo das Thermometer 20 Grad unter Null 
aufwies. Infolge des ſtarken Froſtes ſind in Nordfrank⸗ 
reich die Kanäle zugefroren, ſo daß die Schiffahrt auf den 
Kanälen unterbrochen werden mußte. 5 


England in Nebel. 


London, 23. Dezember. Eine dichte Nebelwand in 
einer Länge von rund 350 Kilometern erſtreckt ſich eit 
den frühen Morgenſtunden des Montag über den größten 
Teil Süd⸗ und Mittelenglands. Da gleichzeitig ſcharfer 
Froſt herrſcht, iſt infolge der Glätte der Kraftwagenver⸗ 
kehr auf den Landſtraßen faſt völlig lahmgelegt. Der 
Eiſenbahn⸗ und Luftverkehr iſt ſtarken Verzögerungen 
ausgeſetzt und auf der Themſe iſt die Schiffahrt völlig 
eingeſtellt. In den Küſtengewäſſern haben viele Schifſe 
Notanker geworfen, und faſt aus allen Gegenden des Lan⸗ 
des werden mehr oder weniger ſchwere Verkehrznnfälle 
gemeldet. In London betrug die Sicht in den frühen 
Nachmittagsſtunden an vielen Stellen kaum einen Meter 


Bier Autoinſaſſen verbrannt. 
Aachen, 23. Dezember. Auf der „Himmelsleiter“, 
einer ſteilen Straße zwiſchen Rötgen und Walheim, ſtie⸗ 
ben, ein Perſonenwagen und ein Kraftomnibus zuſammen. 
Die vier Inſoſſen des Perſonenwagens verbrannten. 


Gedenkt der hungernden Bügel! 


\ 
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Sonntag, den 19. Januar, nachmittags 2.30 Uhr findet im Saale des Männergeſangvereins „Eintracht“, 


Lodz, Senatorſka 26, N 


eine feierliche Alademie 


mil Anteilnahme der Parteichöre und Orcheſter ſtatt. 
Nach der Feier geſellſchaftliches Verweilen 


aus Anlaß des xv. Jahrestages 
der Gründung der Bezirkspariei 


bei Spiel und Tanz. 


Einlaß nur gegen Einladungskarten, die bei den Vertrauensmännern der Partei und der Deutſchen Abtei⸗ 


lung der Gewerkſchaft zu erhalten ſind. 


Der Bezirksvorſtand. 


Die Abeſſinier vor Alſum. 


Schwere Kämpfe an der Nord ront. — Die Abeſſin er ſtoßen andauernd vor. 


Addis Abeba, 23. Dezember. Sicherem Verneh⸗ 
men nach ſollen an der Nordfront die abeſſiniſchen Trup⸗ 
pen weitere Fortſchritte machen und bereits 6 Kilometer 


vor Akſum ſtehon. 

Dſchibutti, 23. Dezember. Die Vorſtöße der 
abeſſiniſchen Krieger in Richtung auf Akſum dauern an. 
Die italieniſchen Verſuche, die abeſſiniſchen Truppen in 
ihrem Vordringen durch Hilfe der Luftwaffe aufzuhalten, 
blieben reſultatlos, die italieniſchen Fußtruppen, die mei⸗ 
ſtens aus Askaris beſtehen, können den Angriffen der abeſ⸗ 
ſiniſchen Krieger nicht widerſtehen. Es kommt zu Nah⸗ 
kümpfen, Mann gegen Mann, wobei die Abeſſinier mit 
dem Säbel und die Askaris mit dem Bajonett kämpfen. 

Es verlautet, daß der abeſſiniſche Heerführer an der 
Front vor Alſum, Dorro, 
Stadt noch in dieſem Jahre zurückzuerobern, gewiſſer⸗ 
maßen als Neujahrsgeſchenk für den Negus. 

Der italieniſche Stab iſt ſich der Gefahr bewußt und 
unternimmt fieberhaft alle Maßnahmen zur Verteidigung 
der Stadt Klum. 

Rom, 23. Dezember. Die Mitteilung Nr. 78 des 
italieniſchen Propagandaminiſteriums enthält folgenden 
Heeresbericht für die Lage am Sonntag, der einen neuen 
abeſſiniſchen Vorſtoß an der Nordfront und ſchwereKämpſe 
verzeichnet. 

Marſchall Badoglio drahtet: „Eine abeſſiniſche Kolonne 
in Stärke von 5000 Mann hat in Umgebung von Ab bi 


beſchloſſen habe, die heilige. 


thräiſchen Truppen ſind zu lebhaften Gegenangriſſen 
übergegangen. Der Gegner, vom Gelände begünſtigt, 
verſuchte, Widerſtand zu leiſten. Es entſpann ſich ein 
ſehr erbitterter Kampf. Unſere von der Artil⸗ 
lerie und der Luftwaffe unterſtützen Truppen kamen Mann 
gegen Mann kämpfend vorwärts. Der Gegner wurde 
ſchließlich zurückgeworfen, in die Flucht geſchlagen und 
von den erythäriſchen Abteilungen verfolgt. Die Verluſt⸗ 
ziffern auf unſerer und der feindlichen Seite werden be⸗ 
kanntgegeben, jobald fie ſeſtgeſtellt Find. 

Die Luftwaffe an der Erythräafront hat feindliche 
Truppenzuſammenziehungen in dem Gebiet zwiſchen 
Quoram und dem Aſchangi⸗See mit Bomben belegt.“ 

Dſchibutti, 23. Dezember. In der Hafenſtadt 
von Franzöſiſch⸗Somaliland iſt über die Kämpfe im Ge⸗ 
biet von Abbi Addi bekanntgeworden, daß die abeſſi⸗ 
niſchen Krieger mit Todesverachtung die feſt 
geſchützten italieniſchen Stellungen angreifen. Bei den 
Angriffen nehmen auch berittene abeſſiniſche Krieger teil. 
So haben abeſſiniſche Reitertruppen von Askaris beſetzte 
Schützengräben im Galopp angegriffen. Trotzdem ſie ſich 
fünfmal wegen des mörderiſchen Maſchinengewehrfeuers 
zurückziehen mußten, drangen ſie erneut vor und gelang⸗ 
ten ſchließlich in die Stellungen, wo ſich ein erbitterter 
Kampf von Mann zu Mann entwickelte. Die italieniſchen 
Askaris der erſten Linie wurden niedergemacht. Trunken 
von dem Erfolg ſtürmten die Abeſſinier ſofort die zweite 
Linie, dabei wurden ſie aber erneut mit Maſchinengewehr⸗ 


Für Winter 
empfohlen das berühmteſte und altbewährte 
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Familie Lindbergh flieht aus Amerika. 


Neuyork, 23. Dezember. Die Familie des Ozean⸗ 
fliegers Oberſten Lindbergh ſoll ſich einer Meldung zu⸗ 
felge auf dem Wege nach England befinden, um dor 
dauernden Aufenthalt zu nehmen. Die Gründe dieſer 
Flucht ſollen in den zahlreichen Entführungs⸗ und Todes⸗ 
drohungen gegen das Zjährige Söhnchen des Ehepaar! 
Lindbergh liegen. | TEE niet 

Diefe Meldung ſcheint ſich zu bewahrheiken. Ez 
konnte einwandfrei feſtgeſtellt werden, daß das Ehepaar 
Lindbergh am vergangenen Sonnabend um Mitternacht 
mir dem amerikaniſchen Dampfer „American Importer“ 
von Neuyork abgefahren iſt. Die Beſitzung des Ehepaar 
in Hopewell wurde bereits vor längerer Zeit der Kinden 
fürſorge übereignet. 7 


Gnadengeſuch ſür Hauptmann. 5 

Neuyork, 23. Dezember. Wie aus Trenton Nem 
Jerſey) berichtet wird, haben die Verteidiger des wegen 
Ermordung des Lindbergh⸗Kindes zu Tode verurteilten 
Hauptmann beim Gnadengericht des⸗Staates New Jerſey 
ein Gnadengeſuch eingereicht. Weil einer der Richter 
beim Gnadengericht erkrankt iſt, benötigt Hauptmann 
5 von den 7 verbleibenden Stimmen einſchließlich des 
Gouverneurs für die Gnadengewährung. Einzelheiten 
des Geſuchs wurden in Uebereinſtimmung mit dem Geſeſ 
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„FERRO-ELEKTRICUN “ 
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mien angegriffen. Unſere nationalen und unſere ery⸗ aufgerieben ſich zurückziehen mußten. 


| England ſetzt Völlerbundspolitil fort. 


Nach der Ernennung Edens zum Außenminiſter. 


Addi (Tembien) auf dem Marſch nach Norden ler. feuer und Handgranaten belegt, jo daß ſie vollkommen 


London, 23. Dezember. Ungeachtet der ſonſtigen 
politiſchen Weihnachtsruhe iſt die Ernennung Edens das 
Tagesgeſpräch in London. In diplomatiſchen Kreiſen 
wird die Berufung Edens als eine Beſtätigung dafür an⸗ 
geſehen, daß England wie bisher eine feite und beſtän⸗ 
dige Völkerbundspolitik treiben wird, Eden, 
ſo wird erklärt, ſei ſtets das Sprachrohr der Regieungs⸗ 
politik in Genf geweſen, ſo daß ſeine Ernennung keines⸗ 
wegs als irgendein Anzeichen für ein Abweichen von die⸗ 
ſer Politik ausgelegt werden dürfe. Höchſtwahrſcheinlich 
wird Eden auch in Zukunft an den Genfer Ratstagungen 
und anderen wichtigen Zuſammenkünften des Völkerbun⸗ 
des teilnehmen. ˖ N 

Die in engliſchen Zeitungsmeldungen aus Rom zum 
Avsdrud kommende italieniſche Auffaſſung, daß Edens 
Ernennung eine unfreundliche Handlung gegenüber Ita⸗ 
lien ſei, wird in London als eine törichte Anſicht ab⸗ 
„getan. 5 W 
London, W. Dezember. Reuter dementiert 
eine Nachricht aus Paris, wonach England die franzöſiſche 


1 


7 8 


Regierung verſichert haben ſoll, daß Außenminiſter Eden 
die Sühnepolitik gegen Italien nicht bis zum äußerſten 
durchführen werde. 


Italien zur Ernennung Edens. 


Mailand, 23. Dezember. Die Ernennung Edens 
zum britiſchen Außenminiſter hat in der italieniſchen 
Preſſe Ueberraſchung hervorgerufen. „Gazeta del Po⸗ 
polo“ ſchreibt. die Ernennung beſtätigt, daß England 
nicht die Abſicht hatte, eine Beilegung des italieniſch⸗ 
abeſſiniſchen Konflikts anzuſtreben und daß die Vorſchläge 
eine Falle waren. Die Stellungen ſind jetzt klarer und 
Frankreich ſowie die anderen Staaten wiſſen, was das 
ſcheinbar völkerbundfreundliche, in Wirklichkeit aber im⸗ 
perialiſtiſche England anſtrebe. Im Londoner Bericht des 
genannten Blattes heißt es, die Bedentung der Ernen⸗ 
nung ſei vollſtändig klar. Eden ſei der Befürworter ber- 
ſchärfter Sanktionen gegen Italien und der Wortführer 
der unbedingten Treue Großbritanniens gegenüber dem 
Völkerbundspakt. 


SANTA ELAUSCOMES To MUSSOLINI, 1 
— [77 


Muffolinf träumt vom St. Nikolaus, 


daß er ihm zum Chriſtgeſchenk den Negus in den Stiefel fledt. 
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Lodzer Taneschronil. 


Weihna ten der Allerärmſten. 
Ueber 10 000 Familien in Lodz beſchert. 


Die Aktion zur Beſcherung der allerärmſten Einwoß⸗ 
ner unſerer Stadt zu Weihnachten wurde von berſchieds⸗ 
ner Seite geführt. U. a. iſt aus dem Fonds des Mini⸗ 
ſterpräſidenten eine Summe von 20 000 Zloty für die 
Weihnachtsbeſcherung in Lodz überwieſen worden, für 
welche Summe Weihnachtspakete für 5500 Familien dor⸗ 
bereitet wurden; dieſe Pakete enthalten Mehl, Grüge, 
Zucker, Erbſen, Speck und Seife. Aus Mitteln, die das 
Bürgerliche Hilfskomitee durch Spendenſammlungen zu⸗ 
ſammengebracht hat, werden weitere 1000 Familien bes 
ſchwert werden und ſchließlich aus den von den Bezirks⸗ 
hilfskomitees zuſammengebrachten Mitteln gegen 5000 
Familien. Die Mittel des Hilfskomitees ſetzen ſich aus 
Spenden verſchiedener privater Unternehmen und Be⸗ 
triebe zuſammen. 

N * 


Die uns vom Preſſebüro zugeſandte Meldung it fa 
recht angetan, die große Not in unſerer Stadt zu enthül⸗ 
len. werden hier 10 000 Familien Weihnachts⸗ 
pakete erhalten und ſich vielleicht ſeit Wochen wieder ein⸗ 
mal ſatteſſen können. Welche Gedanken werden aber die 
erwachſenen Mitglieder dieſer Familien erfüllen, dener 
doch die Weihnachtsbotſchaft vom „Wohlgefallen für dis 
Menſchheit“ bereits zum Bewußtſein geworden ſein muß, 
wenn für fie das „Wohlgefallen“ in einem wirllicher 
Elendspakt beſtehen ſoll , „ 
Beklegung eines Okkupationsſtreils. 

In der Strumpfwirkerei von Kalowſli, Gdanſta 150, 
ſind die Kottonwirker in der vorigen Woche in den Streik 
getreten, wobei ſie die Fabrikräume beſetzt hielten. Die 
Urſache des Konflikts iſt, daß die Fabrikleitung den Ar⸗ 
beitern die Löhne ſehr unpünktlich auszahlte, ſo daß grö⸗ 
ßere Lohnrückſtände entſtanden ſind. Auf Grund einer 
Intervention zahlte die Fabrikleitung nunmehr den Ar⸗ 
beitern den laufenden Wochenlohn und einen Teil der 
Rückſtände ſofort aus, während der Reſt gleich nach Neu⸗ 
jahr beglichen werden ſoll. Mit dieſer Löſung erklärte 


dich die Arbeiter einverſtanden und verließen die Fabril. 


Nr. 353 


Die modernſten 
u. hochwertigſten 


kauft man am vorteilhafteſten bei 


„AUDIOFON“, „  Petrikauer 166, rel. 156-87 


die Ahwehraktion der Straßenbahner. 
Das Mense un den . und den 
Wojewoden. 


Zwiſchen den Straßenbahnangeſtellten und ber Sta. 
ßenbahndirektion iſt bekanntlich ein Konflikt entſtanden, 
weil die Direktion den Straßenbahnern die bisher geüb⸗ 
ten automatiſchen Beförderungen ſowie die Gratifikatio⸗ 
nen für lange Dienſtjahre nehmen will. 


In dieſer Angelegenheit begab ſich geſtern eine Dele⸗ 
gation der Straßenbahnerverbände nach der Stadtver⸗ 
waltung, wo ſie dem Leiter der Abteilung für ſtädtiſche 
Unternehmen, Ing. Brzozowki, ein Memorial, in welchem 
der Standpunkt der Straßenbahder dargelegt wird, über⸗ 
reichte. Daraufhin begab ſich die Delegation ins Woje⸗ 
wodſchaftsamt, wo fie ein gleichlautendes Memorial nie⸗ 
derlegte. 

In dem Memorial weiſen die Straßenbahner darauf 
hin, daß ihre Löhne ſeit dem Jahre 1932 ſyſtematiſch ge⸗ 
kürzt wurden, wobei dieſe Kürzung bereits gegen 40 Pro⸗ 
zent beträgt. Die von der Direktion nunmehr angekün⸗ 
digte Abſchaffung der automatiſchen Beförderungen und 


der Gratifikationen, komme einer weiteren Kürzung der 


Bezüge um 9 Prozent gleich. Die Straßenbahndirektion 
habe als Begründung für dieſe Maßnahme die von ihr 
geforderte Kürzung der Fahrpreiſe angegeben. Demgegen⸗ 
über weiſen die Straßenbahner darauf hin, daß doch die 
Regierung ausdrücklich erllärt habe, daß die Preisſen⸗ 
kungsaktion keine Lohnkürzungen zur Folge haben dürfe, 
weshalb ſich die Straßenbahner dem Plan der Straßen⸗ 
bahndirektion entſchieden widerſetzen. Sie wollen jedoch 
alle Möglichkeiten einer wiedlichen Nate der Angele⸗ 
2 5. ausnutzen. r 

E Im Wojewodſchaftsamt wurde ber Delegation Ir 
klärt, daß der Wojewode im Augenblick nicht in Lodz an⸗ 
i me fie müßten ſich daher bis zu ſeiner Rückkehr 
che duldem und! ihm 1 ihre Wünſche perſönlich vor⸗ 


x tragen. allen 
eee ee 


x Wie von feiten der Straßenbahndirektion mitgeteilt 
wird, hat ſie im Zuſammenhang mit der an ſie gerichteten 


ver 
und Selbſtverwaltungsinſtitutionen uſw. zur Bergung 
geſtellt wurden, , I, 
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Am 12. Janaur Spielbeginn im „Thalia“ 
Ein Singſpiel um den jungen Kaiſer Franz Jofeph. 
Uns wird geſchrieben: Der Theater⸗Verein „Walia“ 


eröffnet feine Spielzeit 1936 am Sonntag, dem 12. Ja⸗ 


mnuar 1936. Die Spielgruppe der Opewettenbühne bringt 
zur Eröffnung ein Singſpiel heraus, das um den jungen 


Kaiſer Franz Joſeph geschrieben iſt und im Jahre 1853 


in Iſchl und am Starnberger See ſpielt. 93 Muſik zu 
dem Singſpiel hat Fritz Areiäfer geſchrieben 

Auf die Erſtaufführung, die im Sungerhaus ſtattfin⸗ 
den wird, ſeien alle Freunde be ern 9 
ſchon heute aufmerkſam gemacht. 


Unfälle bei der Arbeit. 

In der Fleiſcherwerlſtatt von Kijak, Pomorſka 20, 
glitt die Angeſtellte Helena Wieczorek aus und fiel hin, 
wobei ſie den rechten Arm brach. — In der Fabrik von 
Richter, Skorupki 19, erlitt der 34jährige Joſef Winer, 
wohnhaft Kilinſkiſtraße 48, einen Unfall, wobei er eben⸗ 
jalte den rechten Arm brach. In beiden Fällen wurden 
die Verunglückten von der Rettungsbereitſchaft ins Be⸗ 
zirkskrankenhaus geſchafft. } 


Der Nachtdienſt in den Apotheken zu den Feiertagen. 
Heute haben folgende Apotheken Nachtdienſt: 
A. Potasz, Plac Koscielny 10; A. Charemza, Po⸗ 
morſka 12; E. Müller, Piotrkowſka 46; M. Epſtein, Piotr: 
zowſka 225; Z. Gorczycki, Przejazd 59; G. Antoniewicz, 
Pabianicka 50. a 


In der Nacht vom 25. zum 28. Dezember haben 
folgende Apotheken Dienſt: 


S. Jankielewicz, Alter Ring 9; B. Gluchowſki, Naru - 


towieza 6; E. Hamburg, Glowna 50; L. van i, Pe⸗ 
trikauer 307; A. Piotrowſki, Pomorſta 913 L. Stockl, Lie 
manowſtiego 87 ° 

In der Nacht zum 27. Dez. ſind tätig die te Apothelen: 

* Kopromiti, Nowomiejſta 15; S. Trawkowſt, 
Brzezinita 56; M. Rozenblum, Srodmiejſka 21; M. Bar: 
oszewſki, Petrikauer 95; H. Skwarczynfki, Kontna 51; 
L. Czynſti, Rokicinſka 53, 


Herrenſtoffe 


für die Saiſon 1935/36 empfiehlt d sus Se; debe l e be. 
Philips Glühbirnen u. Radiolampen 


dieſe läſtigen Geldſucher los zu werden, 
dieſe We „beweiſen“, daß fie jetzt kein Geld beſſtze. 


Seeking -- Dienstag, den 24. Dejember 1959. 


Max Anweiler 


Petrikauer Straße 117, Front, 1. dul 


pech eines Pabianicer Induftriellen. 
Für 100 000 geſchmuggelte Edelſteine beſchlagnahmt. 

Vor einigen Jahren ſpielte in Pabianice der Indu⸗ 
ſtrielle S. K. eine große Rolle, der jedoch infolge unglück⸗ 
licher Finanzoperationen einen großen Teil ſeines Ver⸗ 
mögens verlor. Seinen Verluſt wollte er nun auf andere 
Art wettmachen. In Wien, wo er ſich ſeit einiger Zeit 
aufhält, trat er mit Schmuck- und Edelſteinhändlern in 
Verbindung und kaufte von dieſen eine größere Menge 
dieſer Wertſachen mit der Abſicht, fie nach Polen zu 
ſchmuggeln. Er bediente ſich hierbei, zwei ſeiner Bekann⸗ 
ten aus Pabianice, die die Steine nach Polen ſchmuggeln 
ſollten. Die beiden Schmuggler wurden jedoch auf der 
Grenzſtation Zebrzydowice von den polniſchen Zollbehör⸗ 
den gefaßt, wobei bei ihnen Edelſteine im Werte von 
100 000 Zloty gefunden wurden. Da die Feſtgenomme⸗ 
nen den Namen ihres Auftraggebers nannten, iſt auch 
gegen S. K. ein Strafverfahren wegen Schmuggels ein⸗ 
geleitet worden. Mit Rückſicht auf die Unterſuchung wer⸗ 
den weitere Einzelheiten dieſer Schmuggelaffäre nicht be⸗ 


kanntgegeben. 


Geheimnisvoller Mord in Effingshauſen 


Geſtern abend gegen 20.30 Uhr wurde an die Tür 
des Landmanns Ludwik Drzozga in Effingshauſen (Sta⸗ 
rowa Gora) angellopft. Als Drzozga in den Flur din⸗ 
austrat, um zu ſehen, wer da ſei, wurden aus dem Dun⸗ 


kel zwei Schüſſe abgefeuert, durch welche Drzozga auf der 


Nach der Tat flüchteten die Täler 


Stelle getötet wurde. 
Der Mord wurde dem Poli⸗ 


und entkamen unerkannt. 
zeiamt in Chojny gemeldet. 
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Geheimnisvoller Tod eines Ehepaares. 


Inm Dorfe Raclawice, Gemeinde Oſtrow, Kreis Wie⸗ 
lun, wurden die Eheleute Franciszek und Marjanna Woz⸗ 
niak in ihrer Wohnung tot aufgefunden. Neben den To⸗ 
ten lag ein Revolver, was für den erſten Blick darauf 
ſchließen läßt, daß einer der Ehegatten erſt Be anderen 
erſchoſſen und dann Selbſtmord verübt hat. Es ift aber 
auch nicht ausgeſchloſſen, daß hier ein Doppelmord vor⸗ 


„liegt und der Mörder den Revolver ſo hingelegt hat, um 


den Anſchein einer Hauen zu erwecken. 


Was men licht ales der „eben Andchdeiden wehen ut: 


Vor einigen Tagen erſchien auf dem Poltzeipoſten 
die 70 Jahre alte Einwohnerin des Dorfes Gluchow, Ge⸗ 
meinde Kruszew, Kreis Lodz, Marjanna Derendarz, und 


meldete, daß in ihrer Wohnung maskierte Banditen ein⸗ 


gedrungen ſeien und ihr 700 Zloty geraubt hätten. Die 
eingeleitete Unterſuchung ergab jedoch, daß ein ſolcher 
Ueberfall gar nicht ſtattgefunden hat, ſondern daß dieſer 
von der Derendarz nur vorgetäuſcht wurde. Befragt, 
warum ſie ſich dieſes Spiel erlaubt habe, erklärte die 
Greiſin, daß fie von ihren Familienangehörigen fo ſehr be⸗ 
läſtigt wurde, die von ihr Geld borgen wollten. Um nun 
wollte ſie auf 


Kopf- und Handarbeiter! 


kaufe Deine eigene Ausarbeitung. den billigen Volksempſänger 
„KOSMOS-RADIO” zu bequemen Teilzahlungen dei 


RADIO : SWIATEO, Petrikauer 13 
Short. 


Eröffnung der Eisbahn „Rapid“. 

Wie bereits angekündigt, hat die Verwaltung des 
Sportvereins „Rapid“ ihren Sportplatz in der Anna⸗ 
ſtraße inſtandgeſetzt, um ihn auch in dieſem Winter den 
Schlittſchuhläufern als Tummelplatz zu überlaſſen. Zur 
Unterhaltung wird ein ausgezeichnetes Konzert von 
Schallplatten dienen. Die Eröffnung des Eislaufplatzes 
erfolgt heute. 

Eishockeyſpiel li⸗T — SKS. 

Am Donnerstag um 11 Uhr vormittags findet auf 
dem Sportplatz in der Wodnaſtraße ein Eishockeyſpiel 
zwiſchen den Mannſchaften der Lodzer Vereine Unjon⸗ 
Touring und SKS ſtatt. Im Anſchluß daran begegnen 
ſich UT II und Hakoah. 


Oberſchleſien. 
35 000 Zloty Lohngelder ſchuldig geblieben. 
Dieſer Tage wurde in Schoppinitz die Eifenbahnfige 


nalfabrit für längere Zeit geſchloſſen, und es iſt ſehr an- 
wahrſcheinlich, daß fie ihren Betrieb je wieder aufnehmen 


wird. Wie in Arbeiterkreiſen erklärt wird, iſt die Be 


triebsleitung etwa 40 Arbeitern, die dort beſchäſtigt 4 


ren, insgeſamt 35 000 Zloty an Lohngeldern ſchuldig. 
Die Fabrik war ſeit einigen Jahren im Betrieb, 
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25. Dezember l. 3. veranſtaltet obiger Verein, 


Vieliz-Viala u. Umgebung. 


Nehr Mut in der Strompreis angelegenheit 
Appell an Herrn Ing. Stonauſti. g 


Vor drei Jahren führte Herr Ing. Stonawſki einen 
zähen Kampf um die Ermäßigung des Strompreiſes des 
Bielitzer Elektrizitätswerkes. Ihm zur Seite ſtanden die 
Herren: Dr. B. Groß, Kraminer, Paſternak, Poſtdireltor 
Mackiewicz u. a. 

Damals forderte Herr J Ing. Stonawſti eine Ermäßi⸗ 
gung der Strompreiſe um 30 Prozent. Ing. Stonawſki 
iſt Fachmann. Als Fachmann hat er errechnet, daß eine 
30prozentige Strompreiseermäßigung begründet wäre. 

Heute iſt Ing. Stonawfki nicht nur Fachmann, ſondern 
er nimmt auch einen entſcheidenden Poſten ein, denn er 
iſt jetzt Vizebürgermeiſter der Stadt Bielitz, Vor⸗ 
fihender des Elektrizitätsausſchuſſes und Mitgl ied des 
Auſſichtsrates des Elektrizitätswerkes. 

Jetzt wäre die beſte Gelegenheit für Herrn Ing. Sto⸗ 
nawfki, ſich an die Spitze einer Bewegung zu ſtellen, die 
eine Verbilligung des Strompreiſes anſtrebt. Und dieſe 
Altion würde, ſo wäre anzunehmen, ganz im Einklang 
mit den Abſichten der Regierugn ſtehen, ſo daß Herr Ing. 
Stonawſti auch von dieſer Seite auf eine Stütze rechnen 
lönnte. 

Es iſt auch gar nicht nofmenbig, daß jo wie vor drei 
Jahren eine 30prozentige Strompreis Ane gefor⸗ 
dert wird. Es genügt eine 1 Verbilligung der 
Strompreiſe, begründet durch die Herabſetzung der Be⸗ 
zugspreiſe bei der Ueberlandſileſia. 

Wir verſichern dem Herrn Ing. Stonawſki, daß wenn 
er ſich an die Spitze einer ſolchen Bewegung ſtellen wird, 
fo. werden ihm nicht nur Konjjunkturhaſcher die Gefolg⸗ 
ſchaft leiſten. Wir verſichern ihm die Gefolgſchaft der 
Arbeiterſchaft! Herr Ing. Stonawſki, zeigen Sie nur 
Mut, denn ſonſt wird man Sie als einen Demagogen 
nehmen! 


eee 


Kohlenhandlung Chrobak 
Blichowa 30, Dielfto, Tel. 2440 
Verkauf von nur 


prima Oberſchleſiſcher Kohle 
Hüttentols und Briletts 
ſowie Nadelholz 


Biliafte Breife! Garantiert beſte Qualität 


esse sede seeds nan und volles Gewicht 
eee 


Weihnachtsſeſt des AGB „Einigkeit“. Mittwoch, den 1 
wie all⸗ 
jährlich, im Saale des „Patrioten“ in Alexanderfeld eine 
Weihnachtsfeier. Das Programm enthält Chorgeſänge 
mit und ohne Orcheſterbegleitung; u. a. wird auch der 
Walzer von Johann Strauß „Geſchichten aus dem Wiener 
Wald“ geſungen werden. Beginn des Feſtes um 7 Uhr 
abends. Eintritt an der Kaſſe 1,20, 

Weihnachtsfeſt der Ramiger Arbeiterſänger. Der 
AGV „Freiheit“ in Kamitz veranſtaltet fein diesjähriges 
Weihnachtsfeſt am Samstag, den 28. Dezember, im Ge⸗ 
meindegaſthaus in Kamitz. Im Programm find Männer» 
chorgeſänge ſowie drei einaktige Theaterſtücke vorgeſehen, 
darunter das Singſpiel „Die Förſtergretel“ und die 
Tanz. Eintritt 99 Gr., an der Ruf ſſe 1,20 Zl. 


Das Weihnachtsprogramm des Deutſchen Theaters. 

Am erſten Weihnachtsfeiertag, nachmittags 4 Uhr, 
letzte Aufführung der Operette „Die blaue Mazur“ 
zu halben Eintrittspreiſen. Abends 8 Uhr 
außer Abonnement die Operette „Die Blume von 
Hawaii“. 

Freitag, den 27. Dezember, in Serie rot „Der 
Strom“. Samstag, den 28. Dezember, in Serie gelb 
„Die Blume von Hawaii“. 


Ein Inſtitut für neuzeitliche Waſſerkuren und Fußpflege 
in Bielitz. 


Ein Heilinſtitut, welches die Beachtung der breite 
ſten Volkskreiſe verdient, hat in Bielitz in der Sulkowſli⸗ 
allee (im früheren Schloßgarten) Nr. 13 Herr Dr. S. 
Steuer eingerichtet. Dieſes Inſtitut erſetzt ſozuſagen die 
Fahrt in einen Kur⸗ oder Badeort. Kranke, die früher 
andere Städte zur Heilung, beſonders bei Rheumatismus 
und Gicht, aufjuchen mußten, können dasſelbe jetzt hier 
in Bielitz haben. Das Inſtitut iſt mit De neueſten und 
modernſten Heilapparaten verſehen. In letzter Zeit ſind 
die „Piſtyan“⸗Schlammpackungen bei Rheuma⸗ undicht, 
kranken ſowie Drambäder nach Dozent Broſch⸗Wien ein⸗ 
geführt worden. Das Inſtitut hat mehrere Abteilungen. 
In der Waſſerabteilung werden Waſſerkuren durchgeführt, 
welche oft Ausgezeichnetes bei Rheuma, Gicht, Iſchias, 
Herzkrankheiten und verſchiedenen anderen Krankheiten 
leiſten. Eine weitere Abteilung iſt die elektro⸗ phyſikaliſche 
Abteilung mit Quarzlampenbeſtrahlung. Eine beſondere 
Abteilung iſt für die Fußpflege vorhanden. Im Inſtitut 
gibt es: Kohlenſaure Bäder, Kohlenſaure Solbäder, Fich⸗ 
tennadelbäder, Jod⸗Brom⸗Solbäder u. a. m., an Duſchen 
werden ſchottiſche Wechſelduſchen, kalte oder warme 
Strahlduſchen u. a. gemacht, Glühlichtbäder und Dampf⸗ 
beder. Das Inſtitut iſt täglich außer Sonntags bon 
9—12 und 3—6 Uhr geöffnet. (Bitte das Inſerat in der 
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Vaber immer mit finanziellen Schwierigleiten zu Kurt | heutigen Ausgabe beachten. 
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11 Liſtopada 16 
Beginn 4 Uhr 


Kinotheater 
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Brzeiazd 1 


An den Feiertagen Mittagsvorſtellungen 
um 12 und 2 Uhr ab 85 Gr. der Ylaß 


CORSO! 


„Beginn 12 Uhr mittags N 


See und folgende Tage! 


Be. SEEOFRBOER 


EURTERLSTUFTTELEDER „ „%%% %% %% %%%% „„ „„ 


„ZWEI JOHANNEN“ 


Lachen 1 und Humor! N 5 Zabwita emofarn a. 3. Brodulewie, Ina benlis und Michel Inies 


Die e Seieriagsbombet 


u ee m a 


__ Bollözeitung — Dienstag, den 24. ee 1935. 


Das große amerikaniſche Senſationsdrama unter dem Titel 


Unſer Feiertagsprogramm o 


Alle fingen ges 
meinſam mit 


Marta Eggerih 


Heute und folgende Tage! 


„Ich kämpfe ums Leben 


In den Sauptrofen: Pawel Muni m Davis 


EEC ˙ I NIE, RER 
nimm mmm. imm 


4 Außerdem: Wochenſchau 
Pat-⸗ Neuigkeiten 


III mum 
FEE AAA 
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08 Unſer Feierlagsprogramm 


den Schlager „Die Mädels, die Mädels, 
die Mädels von Cantant“ im Superfilm 


„Die Czardasfürftin‘ 


Als Beſprogramm: Sarbenfilm 


rr ......... 


be Leb 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 


Der ſchönſte Film, der in 
Wien jemals hergeſtellt wurde 


Epiſode 
Paula 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 74076 


Eee Kopernika 


Heute und folgende Tage 
Die 8 1 polniſche 


Seine Hoheit 
det Chauffeur 


In den Hauptrollen: 
Eugenſuez Bodo, Fintoni 


Wessely Fertner, Ina Benita 
: u Nächſtes Proge.: 
n e e „Die Rhapſoöle 4e Gier 


Ve ſinn wochentags um Jubr 
Sonnabends, Sonn⸗ u. feier» 
tags um 12 Uhr mittags. 
Zur 1. Vorführung u. Morgen⸗ 


Preiſe der Plätze: 1.09 Zloty, 
90 und 50 Groſchen. Dernüns 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


Beginn an Wochentagen um 


4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


MauriceChevalier 


zum etſtenmal in einer 
Doppeltolle in dre muſi⸗ 
kaliſchen Roms die 


Jolies Bergere 


Toller Geſang Tanzu Eiebe 


In den Frauenrollen: 
die ſchonſte Blondine 


Ann Sothern und bie faſg 


nierende Merle Ob 
ſowie 100 Girls d. Kabaretts 


Jolies Bergere in — 


eron 


5 inn der — —— um 
te Sonnabendes, Sonn- 
Pe und Feiertags 12 uur 


j ee 


Rr 


vorführung Plätze zu 54 Gr 


Neuzeitige Berhromung 


Vernicklung. Vorſilberung, Vergoldung 
and Oxydierung ſämtlicher Metallgegenſtände führt aus 
ſachgemäß zu billigen Preiſen 


Balvanıfhe Anfalt A. TO MM 
Zawadzla 50, Tel. 212.66 


g Goooeoe eee 


0000800080000 
Die erſte Lodzer Werkitatt 


ür verbeſſerte Matratzen und hugleniſche Tapczans 
ſowie die Tapezierer- und Dekorations⸗Werkſtatt 


1 2 U R M »3 58 CEGIELNIANA 58 


(früher Piramowicza 9) 
Inhabet L. Mrör 

empfiehlt Tapes ens, Liegeftühle uſw. Zugängliche Preiſe 

SOοοοοοοοοοοοοοοοονοοοοοοοοοοοοοο 


Eigene Ausarbeitung 


Trauringe, aller Art Bifouterle, große u. kleine 
Uhren, plattierte Waren in großer Auswahl 
Niedrige Preiſe 


W. Szymanski. £od3, Glowna 41 


Elegante Schuhe 


zu den niedrigſten Preiſen empfiehlt 


LUXOBUW" Betritauer115 


Beſtellungen und Reparaturen werden angenommen 
— — —— — — t 


Arbeiler 


konfeſſionslos, 1.68 Mtr. hoch. 29 Jahre alt, Nicht 
länzer, ſucht auf dieſem Wege dio Bekanntſchaft eines 
Fräuleins im Alter von 22 bis 26 Jahren, die im⸗ 
ſtan de A für ihren Unterhalt zu ſorgen, wenn nicht, 
dann Vermögen erwünſcht, zwecks ſpäterer Heirat. 
Offerten mit Angabe der Größe bitte zu hinterlegen 
in der Geſchäftsſtelle der „L. V.“ unter „M. S.“ 


Heilanſtalt 
für Tiere 


des Veterinärarztes Reich 


Gdariska 117a (Icke Zamenhofa) 
Tel. 195677 


M bel after Art 


1 Ste gut u. billig! 4 
ans Möbelhaus M. Salomon owicz 
Lodz, Pilsudskiego 66, Tel. 226-78 
vormals Narutowicſa 18 


1 
5 


Deulſchen Abteilung 
Te xlilarbeiterverbandes 


——— yeieliauer 108 


erteilt täglich v. 9—1 Uhr u. v. 4—7 Uhr abends 


Auskünfte 


in 
Rechtsfragen und Ver⸗ 
tretungen vor den zu ⸗ 


ii 


Lohn⸗, Urlaubs⸗ und 
Arbeits ſchus augele⸗ ſtaͤndigen Gerichten 
genheiten durch Rechtsanwälte 


Intervention im Arbeite inſpektorat und in den 
Betrieben erfolgt durch den Verbandsſekretär 


Die Jachlommiſſion 
der Neiger, Scherer, Aadteher und Schlichter 
empfängt Donnerstags und Sonnabends von 
von 6—7 Uhr abends in Fachangelegenheiten 


Schirme aller Art, Getren 


aus Fils und Euch, u. n. Maß empfiehlt und repariert 
EamundKadynski Lodz, Piotrkowska 8 


Smokings, Hoch 
„Hundeschule. zeils⸗ und Ball ⸗ 


Raſſenhunde zur Dreſſur. Anzüge verleiht C. Henelde 
Niedrige reife. Rado | 11 A Brons 1. Et 
Naa Zgierſka Szoſa 47 3 


5 s 


Proiſe der 
ſtellung 50 und 54 Gr. für alle 
anderen Vorſtell. ermäßigte Preiſe 


'läbe für die % Vor · 


Außer Programm: 


P. A. Z⸗ Altun'itäten 


neee anne 


Metro 


Przejazd 2 
inn 


und folgende Tage 


Wiener muſikaliſche Komödie 
geſprochen und geſungen in deutſcher Sprache 


4 2 Musketiere 


Sʒdö be Szakall, Felix Breſſart 
Olo Wallburg, Eenſt Derebes 


Nebenbei: Wochenschau und PAT-Neuigfeiten 


ieee 


Adria 


Glöwna 1 
Uummunmmen 


Heute 


in den Hauptrollen 


See:; tinttittut117u87uuutturtiuiiutin1unuluu finn 


Auf Raten 


Damen · und Herrenmäntel. 
Herren · und Stinderanzüne, 


‚Velzmäntel und Telze. Be 


ſtellungen werden ange 


nummen. MARKOWı 


Plae Wolnosci 7 


Veihnachtsgeſchenk 


{ft Immer ein 
wertvolles 
nine Bücher im Ausverkauf um 50°, billiger 


Petrilauer 100 „ Volkspre ſſe 


— —.. .. . —.. ?:... — 
HEN 


Praltiſche Handbücher für die 


Kleintier⸗ und Geflügefsuht 


Ein paffendes 


Buch 


Don 4—7 Uhr abends 


4 ee, 


* — 
= 8 
F Die Raſſen der Hau stauben . . l. 180 8 
— Taube nzucht 0 * * — * w . “ ® * — n —.90 — 
— Der Kaninchenstall E A 
2 Verarbeitung der Kaninchenfelle „ „„ 1 16 
8 Stubenkückenzucht „ 1.80 8 
= Die natürliche Brut und Aufzucht der Kücken „ —.90 8 
= Die künſtliche Brut und Aufzucht der Kücken „ —M 3 
| + Nugbringende Hühnerzucht ene e 
— Raſſen der Zier⸗ und Sporihühner „ „ | 
5 Geflügeltrankheiten.. . „ee re 
— Monatskalender für den Geflügelzüchter - „ „ —.9 3 
E Der Polizeihund „ 1.893 
8 Die Erziehung und Dreſſur des Eugushunbed „ 0 3 
= Die Aufzucht junger Hunde . „ —. 99 3 
= Abrichtung und Führung des Jagdhundes „ 1.50 f 
= Hundelrankheiten . 2 » soon „% —.90 3 
8 Kanarienzucht „ 990 8 
5 Geſundheitspflege der Kleinhaustiere „ „90 3 
8 Vortũtig im = 
= Bud u. Zeitſchriften⸗Vertrieb „Volkspreſſe“ = 
8 petritauer 109. & 
ü ir 
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Theater- u. Kinoprogramm, 


Städtisches Theater: Mittwoch u. Donners 
tag 8.30 Uhr Schule der Steuerzahler 

Casino: Liebesmanöver 

Europa: Sturm über die Welt 

Orand:Kino: Liebe nur mich 

Metro u. Adria: Viereinhalb Musketiere 


Nr. 353 Volkszeitung — Dienstag, den 24. Dezember 1938. 8 
Der Gipfel Gipfel 


gu 5 u Jüllfeder JERZY Mil. L. gabs ehrintaum- 
Weihnachten “= Dr. JUNGH : Piotrkowska 72 e, ME 


werden am Orte ausgeführt 
6 son —E 
1 Bananlangn & ‚N. ‚Gotlibowskise 


2 mee e 
DHH SAADI0 
g | en mm © 


Stets auf Lager een ur 2 ei 


nr 


— 
wen 
“u 
— 
—— 
en 


em 


Neueſtes Modell 1936 


„eee eee eee 


Billiger Weihnachtsverkauf 
Aller Art Gardinen 3 


große Auswahl von Tüll und Vetzſtoff vom Meter 
verſch. Kappen in Pplüſch, Gobelin, Brokat u. Seide 


kaufen Sie preiswert bei 
Front 


L. EL BAUM, Lodz, Nowomielska 26 ı5:0« 


Aller Art Beſtellungen in den naueſten Faſſons werden angenommen. 
Beſichtigung ohne Kaufzwang. 


eee eee eee eee 


DED 


Verufs⸗Chauffeur⸗Kurſe für damen u. Herren 


Fr. GRETKIEWICZ 


Al. Kosciuszki 68 (Ecke Zamenhofa) Tel. 175-35 


Anmeldungen für einen neuen Chauffeurkurſus 


für Auto⸗ und Motorräder 


werden entgegengenommen. Gelehrt wird an einem Auto im Quer- 
ſchnttt mit elekriſchem Antrieb, was den Unterricht erleichtert und beſchleunigt. — Auskunft erteilt die 
Kanzlei täglich von 9 Uhr morgens bis 8 Uhr abends. — Niedrige Gebühr. — Zahlbar in Raten 


Honig. Butter 


Tafel- und Badbutier 
reinen Dienenhonig Zl. 260 Das Kilo 


empfiehlt die Kolonſalwarenhandlung 
ADOLF LIPSKI, Glöwna 54, Tel. 218-55 


Preis fũr vr 


Aufna 
OR; 6 Poſtkarten 31.4 — 
3 Photographien 


für die «Übezp, 
S Spolecama» BL —.95 


Piotrkowska 10 105 / / 


d Ce w. . 
Anzüge . Paletots 


in den modernſten Deſſins und beſter Qualität 
der Bielitzer und Tomaſchower FJabeilen ſowie 


Reiter be 307 0 billiger 


Elegante Damenmäntel, Koſtüme 


Die diplomierte vom Min. W. R. u. O. P. zugelaſſene 


und It. den letzten Modellen a 
m Beigarbeiten f f nt Näh⸗Zuſchneideſchule „ 


LINA KAUFMAN 


Piramowicza 2 (Ecke Cegielniana), Front, 1. Etage, Tel. 207-25 
empfiehlt ſich für das vollkommene und gründliche Erlernen 


Abenblurſe für Schneiderinn en. — Anmeldungen täglich von 10 —19 Uhr 


— 


Der Einkauf von N bein iſt Vertrauens ſache 
Bel J. NAS IELS Kl, Lodz, ‚Piotrkowska 3 


Front, 1. God Tol. 
werden Sie reel, gut und preiswert bedient. 


IHN 
VOXRADIO 


3 Lampen u. Laut- 
ſprecher 3. 135.— 
4 Lampen - „ 180.— 
Schöner Klang, ganz Eu⸗ 
ropa zu hören. Verkauf 


KIOOOOCO 


Heilanitalt 


Peirilaner 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
Telephon 122:88 


Spezialärzte und zahnärztliches 
Kabinett 


Analyſen, Krankenbeſuche in der Stadt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Konſultation 3 Zloty 


8 ohne Kaufzwang 


RR 
Leiche Fiſche 


lebend und tot Seiertane 


a3? -= 


DOKTOR 


Wiktor Lukomski 


Spesiatitt ar Ohren⸗, Naſen u. Achltopfleiben 


immune 


Inmmmnmmumumummmmemmmmm 
* N 
— 


„Front, I. St. J. 1004: egen Raten au 15.31 c 
R. Se ae en men HUGO KUBSCH, LODZ 
Fe re Dr. med, N 
a N H. KRAUSKOPF HMMM | N e anaſge ebenen — Miedeige bree 
ieee be h t hilf 35 0099000060904 Die langjährige Kirſchnerwerkſtatt von 
Korſett⸗ 99 urtshilfe branthelten 
Werten „ETnestyna 3.SZALIT 


la Nawrot 1a 


führt für die bevorſtehende Saiſon It. den letzten Mo⸗ 
dellen Korſeletts, Korſetts und Büſtenhalter zu den 
billigſten Preiſen aus. — Gründungsjahr 1914 


Der oͤſplomierte Kürſchnermeiſter 


W. Chmielnicli, Piotrkowſka 8 


führt ſämtliche Pelzarbeiten laut den letzten Modellen 
zu billigſten Preiſen aus 


Brunnenbau: 
Unternehmen Karl Albrecht 


Lodz, Zeglarska 5 (an der Saterfta 144) Tel. 238-46 
übernimmt alle in das Brunnen 


Zgierska15 Tel. 113-47 


Sprechst. von 8%-10 früh, 4-8 nachm. 


Dr. med. WOEKO W VSK 


wohnt jetzt 


Cegielniana 11 2. 23802 


Spoglalargt für Haut Haun u. einten andeelten 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Jetertagen vor von —1 Use 


Dr TREPMAN 


Spesielarst für Haut, venesiſche u. Serualratſchläge 
Zawadzla 6 Tel. 23412 


Empfängt von 8—12, 2—4 und von 6-9 Uhr abends 


Zahnärztlich. Kabinett 


Lodz, Piotrkowſka 16 


empfiehlt ſämtliche Pelzwaren, ſowie a 
zu konkurrenzloſen Preiſen 


Velanntmachung 


Ich beehre mich der geſch. Kundſchaft mitzu⸗ 
: teilen, daß ich nach dem Tode meines Schwieger⸗ 
vaters, Hofe} Dorlert, das Brunnenbau⸗Unter⸗ 
2 er übernommen habe und weiterhin unter 
der 


Sie kaufen 


Firma: 
Brunnenbau⸗umernehmen 


Joſef Borlert 


us. Cäſar Naidel 
; Lodz. Kilinſtiego 238, Tel. 184.17 
i führen werde. 


Achten Sie bitte auf die Firma 


Gigene Ausarbeitung! 
Herten u. Damentonfektion 


Z. ZALC MAN, Lodz, Glöwna 24 


Maßbeſtellungen werden prompt ausgeführt 


== 


16 


baufach ſchlagenden Arbeiten, wie: - ER Ne) Ansansunnusnunnunnunnnnee Heununandun besessene sse el 
e 00s, Glöwna 51 | ;: 8 
. Ecke BR er I. Etage 25 8 Grösste Auswahl 5 
— ä— 0 — — - ut — — 27 30 % 7 
Fürdie Weihnachten Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 8 88 e U. billigste Preisen 
3:03; IStoffen:A 
empfehle Damen : Schuhe Dr. Ludwig Falk | 2 offen: Anzüge 
= 28 32 8 
und inder Spestalargt für hat- und Geſwhechtokranke SSS 2 NE u. Paletots o Damen⸗Mäntel 
Gummiſchuhe von den einfachſten bis zu ben elegan- 32 595 
teſten zu ganz billigen Preiſen Natprot 7 5 Tel. 128-07 3 D 6 3 8 enten * 
D. Weksler, Lodz, Giöwna9 — „ers B. J. MAROKO & Söhne 
D Dr. J. N NA D DEL L t 2 bad 2 —. = 8 Lodz / Nowomiejska 8 / Tel. 152-77 
na = 2 TN 
T. Zah 13 eh 3 = pen Verkauf egen be n bequeme 
ee eee 17 ec 22 Pomorſta 22 = N öbe "gegen Beam 
La sein und von 48 Uhr abends | Front, 2. Etage. — Empfängt von 10—1 und 3—8 a V 2 Een en 2 2 im Hofe, Tel. 159-25 


Die „Lobdger ee An gene Die ſtobengeſpaltene 2 5 Utmeterzeile 15 Gr., 3 „Volkspreſſe“ m. b. H. 
1 gg geg . 42 monat e e is im Sa 60 Groſchen. Stellen twortlich den Verlag: Otto Abel. 
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Balofteevolution bei den Nazi⸗Deulſchen. 


— ö * * = same — 


Veilage 


ur Bullszeitung 


— es ne hmgngetenn nn. 


Der „geiſtige Vater“ der Jungdeutſchen Pariei gegen den „Landesführer“. 


Bittere Pillen muß letzthin der „Landesführer“ der 
Jungdeutſchen Partei Ing. Wiesner, der mit jüdiſchen 
Stimmen gewählte Vizebürgermeiſter von Bielitz und er: 


nannte Senator, ſchlucken. 


Da klagt ihn die „Schleſiſche Zeitung“ an, daß er 
aus der Winterhilſe „Volk in Not“ ein Parteigeſchiſt 
macht. 

Der ehemalige Sejmabgeordnete Robert Pieſch 
ſtempelt den Landesführer zum Totengräber des Deulſch⸗ 
tums in Polen. 

Und noch haben ſich die Wogen nach dieſen Ausein⸗ 
anderſetzungen nicht gelegt und ſchon folgt ihnen ein 
Schlag gegen den „Landesführer“ Wiesner, der vom 
„geiſtigen Vater“ der Jungdeutſchen Partei, dem Paſtor 
Harlfinger in Gollaſſowitz (Oberſchleſien), geführt, 
umſo vernichtender wirkt, als Paſtor Harliinger mit 
Herrn Wiesner eng befreundet war und erſt vor 4 Jah⸗ 
ren aus der SDR wegen der von dieſer Partei ange: 
wandten Methoden ausſchied. 

Uns ſcheint, daß nach dieſer „Palaſtrevolution“ die 
führende Stellung des „Landesführers“ Wiesner wenn 
nicht abgetan, jo doch jo ſlark erſchüttert iſt, daß er id; 
nicht mehr „erholen“ wird. 

Das jungedutſche Parteiorgan, der „Aufbruch“, ha: 
in ſeiner Ausgabe vom 14. Dezember einen Angriff auf 
Paſtor Harlfinger gerichtet. Vorher hatte die Parteilei⸗ 
tung führende Parteimitglieder in Golaſſowitz ausge⸗ 
ſchloſſen, um dadurch der Unzufriedenheit und der Kritik 
Herr zu werden, was aber zur Folge hatte, daß faſt alle 
Mitglieder aus der Partei austraten. 

Auf die Angriffe antwortete Paſtor Harlfinger mit 
der Veröffentlichung eines Briefes, den er am 6. Dezem⸗ 
ber d. J. an den „Landesführer“ der jungdeutſchen Nazis 
und ernannten Senator Wiesner Vielitz ſandte. Dem 
Briefe entnehmen wir folgendes: 

„Was Sie für ſich in Anſpruch nehmen, ſich gegen 
Angriffe zu wehren, werden Sie billigerweiſe auch jejdem 
deutſchen Vollsgenoſſen koncedieren. Von dieſem Recht 
Gebrauch machend, richte ich dieſe Ausführungen an Sie. 
Ich hebe zugleich das Du auf, das zwiſchen uns 
jahrelang beſtanden hat. {A 

Die JDP war ein Bieliker Verein, wie 
viele andere Bielitzer Vereine, nach Statut, Aufbau und 
Zielſetzung, ganz in der lokalen Kirchturmpoli⸗ 
der Suche nach einer geeigneten Organſſattonsſorm auf 
die I Dq geſtoßen, die damals zwiſchen dem romamtiſchen 
Zigeumerwald und der Altbielitzer Anhöhe ihr beſchauli⸗ 
ches Daſein friſtete. 

Nachdem ich verſchiedene Männer aus Oberſchleſten 
nach Bielitz gebracht hatte, um fie mit der NDR und 
Ihnen bekanntzumachen und dieſe Organiſation als das 
Werkzeug für die notwendige Erneuerungsbewegungen 
auf unſer Gebiet wie auch auf die anderen Teilgebiete zu 
übertragen — welche Verſuche alle fehlſchlugen und 
ſcheiterten an Ihrer Perſon — gelang es endlich 
mit Hilfe eines Kreiſes von Männern aus dem DHM bie 
Sache ernſtlich anzupacken. Sie ſelbſt ſtanden der ktion 
| ziemlich kühl und verständnislos gegenüber, Der Gang 
der Entwicklung ſchritt, unbeeinflußt von Ihnen, vor⸗ 

wärts. Sie kannten weder die Struktur des Landes noch 
die Pſyche des Volkes, weshalb die meiſten und wichtig⸗ 
ſten Angelegenheiten Ihnen erſt poft ſeſtum vorgetragen 
wu +. „* i 1) ö 
Zwangsläufig mit dem ie der Organiſation, 
erhob ſich die Frage nach der Spike, nach dem Haupt, 
nach dem Führer. So wurde dug einen mechaniſchen 
Vorgang ein Obmann zum Führer gemacht, der ſchlechter⸗ 
dings nichts dafür konnte und an der großen Aktion un⸗ 
ſchuldig war. Das „Führerproblem“ hatte ſich auf dieſe 
Weiſe automatiſch gelöſt, blieb aber immer akut und ber⸗ 
urſachte in der Folgezeit den Ausbruch ſchwerſter 
Kriſen. Die Wurzel der inneren Revolten in 
Poſen, Pommerellen, in Oberſachleſten, in Bielitz gingen 
immer auf das ungelöſte Führerprobſem zurück. 

Da Sie die Selbſterkenntnis Ihrer mangelnden 
Führerqualitäten nicht beſaßen und daher von Ihnen der 
ſelbſtloſe Entſchluß, zurückzutreten und die Bewegung 
ſreizugeben, nicht erwartet werden konnte, einigte man 
ſich in den maßgebendſten Parteikreiſen auf die ſtereo⸗ 


J 


. ES Formel: „Führerwechſel bedeutet Parteizuſannmen⸗ 


Dieſes ungelöſte Problem war und iſt die Eiter⸗ 
beule am Parteiorganismus: Die zahlloſen Kon⸗ 
flikte, die in der Folgezeit in allen Gebietsteilen aus⸗ 
brachen, abſorbierten Unſummen an Kraft und Zeit, die 
lediglich zur Reaktivierung der Partei verwendet werden 
mnsten und ſomit der Arbeit am Volkstum entzogen wur⸗ 
den. Es wurde dauernd geflickt, geſtopft, gekleiſtert. Ich 
erinnere an den gro in Kattowitz, an die ent⸗ 
ſchiedenen Mißtrauensvoten der Bielitzer Bauernorts⸗ 
gruppen und an den Riß in Poſen—Pommerellen 
Was jo hoffnungsvoll eingeſetzt hatte, was fo ver⸗ 
being wol im erſten Siegeslauf ſeinen Anfang nah, 
c 
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für unſer Volk“, das ſollte bald infolge tragiſchen Ge⸗ 
ſchickes in ſich ſelbſt zuſammenbrechen 

Von dem Augenblick, da die inneren Wirpen in der 
Partei entſtanden, waren ihre Krüfte für das freie Wir⸗ 
ten nach außen gebunden und verzehrten ſich in Klein: 
kram, Hader und Streit. Das Niveau der Partei 
fiel beträchtlich unter dem Ausgangspunkt zurück 
An Stelle des Glaubens an das Volk trat der Glaube an 
die Partei, ebenſo erfolgte eine Verlagerung in der Ziel⸗ 
ſetzung vom Valk zur Partei. Die Partei wurde zum 
Götzen erhoben, fie wurde Selbſtzweck, wobei man, Ders 
gaß, daß ſie nur Werkzeug und Mittel im Dienſt unſeres 
Volles bilden ſollte. 

Aus intuitiver Schau heraus erkannte das Volk die 
große Wandlung, die ſich da vollzogen hatte und 
wandte ſich ab. Es fragt mit Recht nach Leiſtun⸗ 
gen... Was wurde geſät und wer hat geſät? Vom 
Landesleiter angefangen. Man leſe ſich ſeine Re⸗ 
den, von der erſten bis zur letzten, durch, mit einer einzi⸗ 
gen Ausnahme, und zwar der auf dem Königshütter Par⸗ 
teitag gehaltenen, die auf Beſtellung aus Gollaſſo⸗ 
witz geliefert wurde, iſt die Phraſeologie die 
gleiche geblieben, leere Worte, taube Körner. 
Wie ſoll aus ſolchen gute Frucht werden? Es genügt 
nicht, ſich Nationalſozialiſt zu nennen, man muß es auch 
ein 
| Das Volk verlangt Leiſtungen und Erfolge, der 
Ackermann wartet auf die Früchte ... Außer den erſten 
gorbereitenden und aufrüttelnden Arbeiten find kei⸗ 
nerlei Leiſtungen zugunſten unſeres Volkstums 
zu buchen. Wenn wir uns Bielitz anſehen, wo Sie an⸗ 
geblich ſchon 15 Jahre lang Volkstumsarbeit treiben, ſo 
fragen wir vergebens nach Leiſtungen und Erfolgen. An 
Stelle deutſcher Banken iſt ein Finanzchaos getreten. Das 
deutſche Schulweſen ſchrumpft zuſammen. 
In Wirtſchaft und Handel deutſches Siechtum. 
Das Bauerntum troſtlos verlaſſen. Sie haben es fa 
nicht einmal ſo weit gebracht Ihren armen PG, kleine 
wirtſchaftliche Unterſtützungskredite zu verſchaffen und 
müſſen dieſe mit warmen Empfehlungsſchreiben an die 
erſt im Jahre 1929 gegründete Gollaſſowitzer Genoſſen⸗ 
ſchaft ſchicken ö . 

Wigeſichts dieſer erſchütternden Tatſachen ſinkt Ihr 
Wahlſpruch: „Nichts für uns, alles für unſer Volk“, den 
Sie uch nuf den Mitgliedskarten abgedruckt haben, zu 
einer hohlen Phraſe herab. Dieſer Spruch hätte 
müſſen durch eine Perſönlichkeit idealiſiert verkörpert 
werden, nicht aber durch das Zugreiſen nach zwei beſolde⸗ 
ten Poſten ausgehöhlt. Wo, ich frage Ste, wo haben Sie 
tiefem Grundſatz im Leben Rechnung getragen? Sie 
haben mich wiederholt um Intervention zu Ihren Gun⸗ 
ſten erſucht, ſowohl bei der Baufürma „Noſtra“ als auch 
beim deutſchen Generalkonſulat. Darf ein Führer über⸗ 
haupt an ſich denken, ſolange noch unzählige Taurſende 
ſeiner Volks⸗ und Parteigenoſſen obdach⸗ und brotlos 
norkommen? Sind die 5000 die ſ. Zt. in Ihre Hand ge⸗ 
legt murden, auich „alles für unſer Volk“ gegangen? 

Und Sie wagen es noch, ehrliche, ſelbſtloſe Kämpfer 
und Arbeiter für die Volkstumsſache zu beſchimpfen und 
mit Publizierung zu bedrohen? Kommen Sie doch an 
die Oeffentlichkeit, ich werde Ihnen mit offenem Viſier 
begegnen 

Wer die innere Größe und Kraft nicht aufbringt, ein 
ideales Vorbild der Erne zu ſein, der 
ſoll ſich nicht die Rechte anmaßen, Erneuerer zu fein . “ 


— 
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der polnischen Wirklichkeit gegeben 


en 


Diedeutſche Weihnachtin Oberſchleſien 


Noch verſucht man die Katerſtimmung im deutſchen 
Nazilager mit diverſen Veranſtaltungen zu verſchleiern, 
um nicht offen zugeben zu müſſen, daß die Idee Adolf 
Hitlers mit der Volksgemeinſchaft aller Deutſchen mit 
einem jämmerlichen Fiasko geendet hat. Keine noch ſo 
ſchönen Worte und Parteitage vermögen die Tatſache zu 
leugnen, daß das Deutſchtum von einer Geſchloſſenheit 
weiter entfernt iſt, als je. Gewiß, dieſes Deutſchtum in 
Polen lebte nach ſeinem Sonderdaſein und verſuchte ſich 
den Lebensbedingungen anzupaſſen, die ihm im Rahmen 
wurden. Erſt der 
„Aufbruch der Nation“ öffnete ihm angeblich die Augen 
und man wartet ſehnſüchtig auf den Tag, bis der Führer 
ſie aus dem „polniſchen Joch“ befreien wird. Zu dieſem 
Zweck haben ſich die „erwachten“ "Deutichen gleichſchalten 
laſſen und überbieten ſich in „Heilrufen“, aber das Heil 
bleibt aus. Aus den erwarteten finanziellen Unterſtützun⸗ 
gen, die man jo reichlich in Ausſicht ſtellte, iſt eine Bettel⸗ 
aktion für das deutſche Winterhilfswerk geworden und die 
Bonzen in den verſchiedenſten Naziorganiſationen jam⸗ 
mern, weil ſie nun zum Winterhilfswerk beiſteuern müſ⸗ 
ſen, wo es doch früher eine beſondere Weihnachtsſpende 
gab in Form eines 13. Gehalts. Ja, das waren noch 
Zeiten, als das Syſtem herrſchte, nach dem „Aufbruch der 
Nation“ iſt nur eine einzige Pleite zu verzeichnen. 

Aber nicht nur die Mitglieder, die auf Adolf Hitlers 
Erlöſung warten, opponieren, ſondern auch der Kli⸗ 
quenkampf nimmt verſchärfte Formen an. Einer der 
Bonzen traut dem anderen nicht, man ſpinnt Intrigen, 
wer wen beſeitigen ſoll, und im ſtillen Kämmerlein wer⸗ 
den Pläne ausgeheckt, wer inzwiſchen überflüſſig gewor⸗ 
den iſt. In der „Gewerkſchaft deutſcher Arbeiter“ zum 
Beiſpiel bedroht in freundſchaftlichen“ Ausſprachen einer 
den anderen. Denn warum ſoll Buchwald allein gehen, 
wenn es offenes Geheimnis iſt, daß die Koſtorz und Frank 
gleichfalls unſaubere Hände haben und Jankowfki zu 
Dank verpflichtet ſind, daß er ihre „Defizite“ gedeckt hat. 
Und Hermann offenbart es jedem, der es wiſſen will, daß 
Jankowſki nur von Gnaden Franks lebt, der der Macher 
in Fragen der Gewerkſchaften bei der „Apbeitsfront“ in 
Gleiwitz iſt. Nicht beſſer geht es dem Dr. h. o. Ulitz, der 
trotz der Zusicherung der Reichsſtellen, daß er ſich ihres 
Vertrauens allein als würdig erwieſen habe, — keine 
Ruhe vor dem Anſturm des „Landesführers“ Wiesner 
hat, der auf ſeine Beſeitigung hinarbeitet, wohl wiſſend, 
daß der Poſten eines Vizebürgermeiſters und ernannten 
Senators nicht ewig ſei, zumal für beide Poſten der Lan⸗ 
desführer nicht die geringſte Begabung zeigt und in Bie⸗ 
litz bereits der Käſeladen, den man Jungdeutſche Partei 
nennt, auseinanderläuſ t. 

Die Volksgemeinſchaft iſt aus dem Leime und man 
wird fie kaum jemals wieder zuſammenleimen können, 
weil die Anhänger auf Unterſtitzung warten und die 
Bonzen um ihre Poſten beſorgt find, aber während einer 
vom anderen überzeugt iſt, daß er es mit einem Gauner 
zu tun hat, predigt man doch noch den Maſſen die Volks⸗ 
gemeinſchaft, die nach Wiesners Argumenten von Ver⸗ 
leumdern und Korruptioniſten geleitet wird. Fürwahr, 
die Herrſchaften haben es herrlich weit gebracht: weder 
die Erlöſung Adolf Hitlers kam, noch die deulſche Weih⸗ 
nacht, ſondern nur ein Katzenjammer, der ſich dann als 
Sammelſurium „Volksgemeinſchaft“ nennt. Jeder macht 
das Rennen, doch am Ziele angekommen, iſt nur noch ein 
Trümmerhaufen feſtzuſtellen. 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 
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Verewigung der Gemeindebertretungen 
in Schleſien. 


Anlängſt haben wir im Namen eines verletzten Ge⸗ 
ſetzes öffentlich angefragt, wie lange noch die ſchleſiſchen 


Gemeindevertretungen fungieren werden. Wir ſchrieben: 


Die vierjährige Kadenz war im Dezember 1933 zu Ende. 
Ihre Dauer iſt um zwei Jahre verlängert worden, alſo 
bis Dezember 1935. Somit war auch die verlängerte 
ſechsjährige Kadenz zu Ende. 

Man verlangt von jedem Bürger bie Achtung vor 
den beſtehenden Geſetzen und man ſtraft denjenigen, der 
das Geſetz verletzt. 

Die Behörden, welche die Wahrnehmung der Geſetze 
verlangen und beauſſichtigen ſowie diejenigen, die das 
Geſetz verletzen, zur Verantwortung ziehen, ſind in erſter 
Neihe verpflichtet, die Geſetze zu wahren. 

Eu mußte daher äußerſt uangenehm auffallen, daß 
die ſchleſiſchen Gemeindevertretungen ihre Agenden wei⸗ 
ter beſorgen. i 

Unſere öffentliche Anfrage zeitigte eine unerwartete 


Der Wojefwobschaftsrat hat im ten Sitz 
beſchloſſen, dem Schlleſiſchen Sejm 8 
zu unterbreiten, mit melchem die Dauer d 


Geſetz 
Kadenz der! 


beſtehenden Gemeindevertretungen um weitere zwei Jahr 
verlängert werden ſoll. 

Der Schleſiſche Sejm wird auch dieſes Geſetzespro⸗ 
jekt beſchließen. Somit wird den ſchleſiſchen Gemeinde⸗ 
vertretungen die zweifelhafte Ehre zufallen, ein Alter von 
acht Jahren zu erlangen! N 

Und jollte der Schreck vor den Wahlen, d. h. dem 
Urteil der Wähler, anhalten, dann könnten wir erleben, 
daß Ende 1937 die Gemeinderatskadenzen um weitere 
zwei, drei oder gar vier Jahre verlängert werden! 

So geſtaltet ſich in Wirklichkeit die offiziell hinaus⸗ 
poſaunte Loſung der Mitarbeit mit dem Volke! 

Und in Kamitz? Da waltet ſchon feit mehr als 
drei Jahren ein Regierungskommiſſar. Die kommiſſari⸗ 
ſche Verantwortung iſt keinesfalls billiger als eine ge⸗ 
wählte Gemeindevertretung. Der Herr Kommiſſar laßt 
ſich für ſeine Arbeit gut bezahlen. 

Eine Sanierung der Gemeindefinanzen hat er bis⸗ 
nun nicht durchgeführt. Bei einem Kommiſſar ſtört das 
angeblich nicht, einen Gemeinderat, beſonders mit oppo⸗ 
ſitioneller Schlagkraft, hätte man bei dieſer Lage längſt 
arjgelöft 
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Ein Kind irrt f 
durch die Nacht 


(2. Fortſetzung) 

Die Kinder ſahen halb bewundernd, halb nediſch 
auf ihre Kameradin; noch keine von ihnen hatte das fer⸗ 
tiggebracht. Mit ihren Ballettſchuhen verſuchten ſie nach⸗ 
zutanzen, was die Kleine ſpielend konnte. 

„Ihr verflixte Raſſelbande! Habe ich euch nicht 
verboten, herumgutollen? — Hanne, wie ſiehſt du aus? 
Ganz erhitzt! Wie kannſt du jetzt, fo kurz vor dem Auf⸗ 
treten, hier eine Extravorſtellung geben? Marſch auf 
eure Plätze, gleich wird das Klingelzeichen kommen. Wir 
werden vorher ſchnell noch einmal euren Tanz durch⸗ 
nehmen.“ 

Die gefürchtete Ballettmeiſterin, eine etwas bejahrte, 
rühere Tänzerin, ſetzte ſich nun ans Klavier; die Kinder 
ſtellten ſich hintereinander in eine Reihe, hoben ihre 
Schleier — und unter Bewegungen der Arme gingen ſre 
nach dem Talt der Muſik hin und her. 

Durch ein ſchrilles, anhaltendes Klingelzeichen wurde 
der Tanz unterbrochen. Raſch fuhr die Meiſterin mit 
der Puderquaſte noch einmal über die erhitzten Geſichter; 
die Garderobiere ſtürzte herein, zupfte die dünnen Fähn⸗ 
chen zurecht und — Yeifa!, ging es wie ein Wirbelwind 
Jurch die ene die Treppen hinunter bis vor 
die eiſener Tür, die von einem Arbeiter geöffnet wurde, 
und ſchon ſtand die kleine Schar in der Kuliſſe und war⸗ 
tete auf das beſtimmte Taktzeichen der Muſik, das ihnen 
den Auftritt ankündete. 

Gemalte Leinwand, auf die Wellen gezeichnet wa⸗ 
ten, ſtellte das Waſſer dar; zwiſchen dieſen „Wellen“, In 
daß man nur den Oberkörper der kleinen Nixen 


Herren⸗ u. Knabengarderobe 
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Qualität ſiegte! 


Großer Sieg der Philipsapparate auf der ganzen Linie! 


Das beſte Gerät der Philipsapparate, für jeden Mann zugänglich. 
Wir gehen mit der Gehaltskürzung mit und geben die Philipsapparate ſchon mit einer Anzahlung von 3 1 — und mit Monatsraten von Zl. 17.50 ab, 
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konnte, ſchwangen ſich nach dem Geſang die kleinen Aerm⸗ 
chen mit ihren Schleiern. 

Unwillkürlich ſangen die Kleinen, menn auch nur 
ganz leiſe, die Melodie mit „Oh, wie ſchön es ſich wiegt 
auf der Flut!“ 

Hanne Urban war die Anführerin — und mit Recht. 
Selbſt der Tenor Slezak ſtand hinter den Kuliſſen und 
ſah bewundernd auf dieſes zarte, graziöſe Kind. Am 


meiſten aber ſtaunte er über die großen Augen, die rrotz 


ihrer Jugend immer jo traurig, wenn nicht ſogar ſchmerz⸗ 
lich dreinſchauten. 

Sie alle kannten die kleine Hanne, die ſchon ſeit 
ihrem ſechſten Lebensjahre am Stadttheater beſchäftligt 
wurde. Bald in Kinderrollen, dann wieder als Tänzerin 
— um Weihnachten herum tanzte fie ſogar Solo. Eine 
Art Wunderkind war fie allen erſchlenen; ſie entwickelte 
ſich in den Jahren fabelhaft, und die Zeitungen brachten 
dicke Berichte von der „kleinen Urban“. 

Niemand konnte ſich erklären, warum das Kind 
immer, wenn es ſich unbeobachtet wähnte, traurig vor ſich 
hinſtarrte und gar jo ärmlich gelleidet ging. 

Die erſte Solotänzerin lud ſie öfter zu ſich in die 
Garderobe und ſpendierte der zubunftsreichen, Meinen 
Kollegin einen Apfelkuchen mit Schlagiahne. Die Sän⸗ 


gerin Kramer holte ſich das ſtille Mädchen in ihre Woh⸗ 


nung und ſah voller Freude, wie Hanne mit glänzenden 
Augen die Weihnachtsgeſchenke in Empfang nahm. Jeder 
hotte ein liebes, freundliches Wort für das hübſche, ta⸗ 


AB der Tanz zu Ende war und die Kinder leiſe und 
haſtig dem Ausgang zuhuſchten, blieb Hanne noch einen 
Augenblick zurück und kroch, nachdem ſie ſich vorſichtig 
umgeſehen hatte, ob auch kein Menſch fie beobachtete, dicht 
am eiſernen Vorhang in eine verſteckte Luke, in der alte 
Verſatzſtücke, wie nachgemachte Steine aus gefüttertem 
Stoff, Graswülſte und anderes herumlagen. Mit den 
Fingern machte ſie das kleine Loch in der Leinwand etwas 
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Bel Wahl eines geigneten Mittels gegen 

- Husten, Heiserkeit, Erkältung u. Erkrankungen 
der Atmungsorgane bitten wir von den vielen 

anempfohlenen Mitteln. diverse Nachahmun- 

gen zu meidan, hingegen die seit 10 Jahren 

bestens bekannten, ge. gesch. und diplom. 
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zu verlangen, Pastillen „GLAZIAL“ werden 
nach der im Ministerium des Innern durch- 
geführten Analyse als farmazeutisches Spe- 
zifik anerkannt. 

Erhältlich in allen Apotheken und Dro- 
gerien, P. T. Apotheken und Drogerien wird 
ein entsprechender Rabatt gewährt. Den 
P. T. Aerzten werden auf Wunsch Gratis- 
proben zugesandt, 


ALLEINIGER ERZEUGER „GLAZIAL* 
BIELSKO, Postfach 145 


zu ken in den Filialen des Arbeiter- Kon- 
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Shi“, Zuchſchuhe 
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in jeder 
Größe 


größer, und von dieſem verſtohlenen Verſteck aus beobach⸗ 


tetc ſie den weiteren Vorgang auf der Bühne, 


Es war ſtreng verboten, ſich hinter den Kuliſſen auf⸗ 
zuhalten; aber ganz zufällig hatte Hanne dieſen Schlupl⸗ 


winkel entdeckt, und mit roten Backen, glänzenden Augen 


verfolgte ſie jede Bewegung der Darſteller, trank faſt dieſe 
herrliche Muſik, jo daß ihr kleiner Körper ſich unwillkür⸗ 
lich im Takt hin und her bewegte. 

Plötzlich fühlte ſie ſich unit an den Füßen gefaßt, 
und mit harter Hand wunde ihr Körper aus dem Verſteck 
gezerrt. 

„Alſo hier ſteckſt du, Hanne? Ich habe ſchon den 
panzen Ballettſaal abgeſucht — keiner wußte, wo du ge⸗ 
Stieben biſt. Machſt du gleich, daß du nach oben konunſtl 
Wenn dich der Inſpizient erwiſcht, gibts was!“ 

Erſchrocken ſtand Hanne vor ihrer Schweſter Mia, 
die auch Tänzerin am Theater war und durch die ſie ja 
eigentlich zum Ballett hingekommen. 

Mia war ein großes, ſchönes, blondes Mädchen von 
ungefähr achtzehn Jahren, deren feurige Augen jetzt er⸗ 
kost auf die zuſammengeduckte Geſtalt der jüngeren 
Schweſter ſchauten, die Hanne durch den Bühneneingang 
zerrte und ſie die Treppe hinauftrieb. 

„Nun aber los! In zehn Minuten biſt du umg gezo⸗ 
Ich kann heute nicht mit dir gehen — du mußt 
allein nach Hauſe fahren! Aber dalli!“ 

Hanne haſtete an der erzürnten Schweſter vorüber 
und ſprang in langen Sätzen, immer zwei bis drei Stu⸗ 
fen überhüpfend, die Treppen hinauf. 

Als ſie oben in der dritten Etage anlangte, blieb ſie 
einen Augenblick betroffen ſtehen. Die ſchwere, eiserne 
Tür, die zum Schnürboden führte und ſonſt immer feſt 
verſchloſſen war — ein Schild war daran mit den Wor⸗ 
ten: „Eintritt Unbefugten ſtreng umerſagt!“ —, dieſe 
Tür war zum erſten Male ſeit den faſt fünf Jahren, di⸗ 
Bange an ihr e offen. 

Fortſetzung folgt. 
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Die Flucht nach Aegypten e ae 


In weiter Ferne, in einer der Wüſten des Morgenlandes, 
wuchs vor vielen, vielen Jahrhunderten eine Palme, die 
mächtig alt und rieſig hoch war. Alle, die durch die Wüſte 
zogen, mußten ſtehen bleiben, um ſie zu betrachten, denn ſie 
war ſehr viel größer als alle anderen Palmen, und man 
pflegte von ihr zu ſagen, daß ſie gewißlich noch höher empor⸗ 
ragen würde als die Obelisken und Pyramiden. 

Wie nun die hohe Palme in ihrer Einſamkeit daſtand und 
fiber die Wüſte hinausſchaute, bekam fie eines Tages etwas 
zu ſehen, worüber ſie vor Verwunderung ihre gewaltige 
Blätterkrone auf dem ſchlanken Stamme hin und her wiegte. 
Fern am Wüſtenſaume kamen zwei einzelne Menſchen her⸗ 
gewandert. Sie waren noch in einem Abſtand, in dem ſogar 
Kamele ſo klein wie Ameiſen exſchienen, aber zwei Menſchen 
waren es ganz gewiß. Zwei, die Fremdlinge in dieſer Wüſte 
waren, denn die Palme kannte die Wüſteneinwohner genau. 

Ein Mann näherte ſich mit einem Weibe. Sie hatten we⸗ 
der Wegführer noch Laſttiere, weder Zelte noch Waſſer⸗ 
ſchläuche mit fich. 

„Wahrlich, die beiden ſind hergekommen, um zu ſterben,“ 
ſprach die Palme leiſe vor ſich hin. 

Sie blickte raſch umher. 

„Es wundert mich,“ ſagte fie, „daß die Löwen nicht ſchon 
darauf aus ſind, dieſe Beute zu erringen. Aber ich ſehe nicht 
einen einzigen heranſpringen. Ich ſehe auch gar keine Wii⸗ 
ſtenräuber. Doch fie kommen wohl noch.“ 


Ein ſiebenfacher Tod harret ihrer,“ meinte die Palme. 
„Die Löwen werden ſie freſſen, die Schlangen werden ſie 


durch ihren Biß töten, der Durſt wird ſie ausdorren, der 
Samum wird ſie begraben, die Räuber werden ſie hinſchlach⸗ 
ten, die Sonnenglut wird ſie verbrennen, die Furcht wird ſie 
umbringen.“ . 9 

Und fie verſuchte, an anderes zu denken. Das Geſchick 
dieſer Menſchen bekümmerte ſie. 8 f BD: 

Aber der weite Wüſtenraum, der ſich unter der Palme 
hinbreitete, bot ihr nichts, was fie nicht ſchon ſeit tauſend 
Jahren gekannt und betrachtet hätte. Nichts vermochte ihre 
Aufmerkſamkeit zu feſſeln. Sie mußte wiederum an die bei⸗ 
den Wanderer denken. 

„Bei der Dürre und dem Sturm,“ ſprach die Palme (des 
Lebens gefährlichſte Feinde anrufend), „was trägt denn nur 
dieſes Weib auf den Armen? Ich glaube gar, dieſe Toren 
führen auch noch ein kleines Kind mit ſich!“ 

Die Palme, die weitſichtig war, wie es alte Leute zu ſein 
pflegen, hatte wirklich recht geſehen. Die Frau trug auf 
ihren Armen ein Kind, das ſein Köpfchen an ihre Schulter 
gelehnt hatte und ſchlief. 

„Das Kind iſt nicht einmal vollſtändig bekleidet,“ ſprach 
die Palme. „Ich erkenne, daß die Mutter ihren Rock hochge⸗ 
hoben und über das Kind geworfen hat. Sie hat es in aller 


Eile aus dem Bettchen geriſſen, um mit ihm wegzuſtürzen. 


kein Engel fie beſchützt, hätten ſie beſſer daran getan, 


Jetzt verſtehe ich alles: dieſe Menſchen ſind auf der Flucht.“ 

„Und deunoch find fie Toren,“ fuhr die Palme fort. 7 

em 
ſchlimmſten Tun ihrer Feinde zu unterwerfen, als ſich in die 
Wüſte hinaus zu wagen. 7 

„Ich kann mir vorſtellen wie alles zugegangen iſt. Der 
Mann ſtand bei ſeiner Arbeit, das Kind ſchlief in der Wiege, 
die Frau war ausgegangen, um Waſſer zu holen. Sobald ſie 
aus der Tür tretend zwei Schritte weit gegangen war, ſah 
ſie Feinde heraneilen. Sie ſtürzte zurück, ſie riß das Kind 
an ſich und rief dem Manne zu, ihr zu folgen, dann machte 
ſie ſich davon. Seither ſind ſie ſchon tagelang auf der Flucht 
und haben keinen Augenblick geraſtet und geruht. Ja, ſo 
wird alles zugegangen ſein, und dennoch ſage ich, wenn kein 
Engel ſie behütet — — — 5 

„Sie ſind ſo verängſtigt, daß ſie weder Müdigkeit noch 
andere Leiden verſpüren können, aber ich erkenne, daß der 
Durſt in ihren Augen brennt. Ich muß mich doch wohl in 
dem Geſicht eines verdurſtenden Menſchen auskennen.“ 

„Wäre ich ein Menſch,“ ſagte ſie, „ſo würde ich mich nie⸗ 
mals in die Wüſte hinauswagen. Hohen Mutes iſt, wer ſich 
hier hinausbegibt, ohne Wurzeln zu haben, die bis zu den 


niemals verſiegenden Waſſeradern hinabreichen. Hier kann 


ein 


es ſogar für Palmen gefährlich werden. Auch für eine 
ſolche Palme wie ich es bin. - 

Wenn ich einen Rat geben könnte, würde ich ſie veran⸗ 
laſſen, umzukehren. Ihre Feinde können nie ſo grauſam 
gegen ſie ſein, wie die Wüſte. Vielleicht halten ſie es für 
leicht, in der Wüſte zu leben. Ich aber weiß, daß es ſogar 
mir zuzeiten ſchwer geworden iſt, mein Leben zu erhalten. 
Ich entſinne mich noch, wie einſt in meiner Jugend der 
Samum einen ganzen Berg von Sand über mich warf. Ich 
wäre faſt erſtickt. Und wenn ich hätte ſterben dürfen, ſo wäre 
es meine letzte Stunde geweſen.“ 

Die Palme fuhr fort, laut zu denken, wie alle Einſiedler 
tun. 

„Ich höre ein wunderſam melodiſches Rauſchen durch 
meine Krone ziehen,“ ſprach fie: „Alle Spitzen meiner Blät⸗ 
ter müſſen in Schwingungen geraten ſein. Ich weiß nicht, 
was mich beim Anblick dieſer armen Fremdoͤlinge durchbebt. 
Aber die traurige Frau iſt ſo ſchön. Sie bringt mir das 
wunderbarſte Geſchehnis meines Lebens in Erinnerung.“ 

Und während die Blätter fortfuhren in einer leiſen Me⸗ 
lodie zu rauſchen, erinnerte ſich die Palme, wie einſt vor 
langer, langer Zeit zwei ſtrahlend ſchöne Menſchen dieſe 
Oaſe beſucht hatten. Es war die Königin von Saba, die in 
Begleitung des weiſen Salomo hierher gekommen war. Die 
ſchöne Königin ſollte in ihr Land zurückkehren, der König 
hatte ſie des Weges geleitet, und nun ſollten ſie von einander 
ſcheiden. 

„Zur Erinnerung an dieſe Stunde,“ ſprach die Königin, 
„ſenke ich nur einen Dattelkern in die Erde, und ich will, 


daß daraus eine Palme erſtehe, die wachſen und gedeihen 
fell, bis im Als es wie gewöhnlich herunterſtieg, ſchien es, als rieſle das 


ſoll, bis im Lande Judäa ein König erſteht, der erhabener iſt 
als Salomo.“ Und bei dieſen Worten ſenkte ſie den Kern 
in die Erde und ihre Tränen netzten ihn. 

„Woher kommt es wohl, daß ich gerade heute daran den⸗ 
ken muß?“ ſagte die Palme. „Sollte dieſe Frau ſo ſchön fein, 
daß ſie mich an die herrlichſte aller Königinnen gemahnt, 
an ſie, auf deren Geheiß ich bis zum heutigen Tage wuchs 
und gedieh? 

„Ich höre meine Blätter immer ſtärker rauſchen, und es 
klingt wehmutsvoll wie eine Totenklage. Es iſt, als prophe⸗ 
zeiten ſie, daß jemand bald aus dem Leben ſcheiden würde. 
Es iſt gut, zu wiſſen, daß es nicht mir gilt, da ich ja nicht 
ſterben kann.“ 

Die Palme glaubte, das Todesrauſchen der Blätter müſſe 
den beiden einſamen Wanderern gelten. Sicher glaubten 


auch ſelber, daß ihre letzte Stunde gekommen ſei. Das er⸗ 
kannte man an ihrem Geſichtsausdruck, als ſie an einem der 
Kamelfſkelette vorbeiwankten, die den Weg begrenzten. Man 
ſah es auch an den Blicken, die ſie ein paar vorbeifliegenden 
Geiern nachſandten. Es konnte ja nichts anderes ſein. Sie 
mußten hier elend umkommen. 5 

Nun hatten ſie die Palme und die Oaſe erblickt und eilten 
dorthin, um Waſſer zu finden. Als ſie aber endlich ihr Ziel 
erreicht hatten, brachen ſie in Verzweiflung zuſammen, denn 
die Quelle war verſiegt. Die todesmatte Frau legte ihr Kind 
nieder und ſetzte ſich weinend an den Rand der Quelle. Der 


Einst... 


Von Pierre 


Einst werden in den vielen müden Herzen 

Sich hunderttausend Kerzen hell entzünden, 

Einst wird in dieser Welt voll Blut und Schmerzen 
Der Stern von Bethlehem Erfüllung finden! 


Einst wird die Nacht, die sie die „Heilige“ nennen, 
Den Weg in unsre kalten Hütten finden, 


Dann wird der Baum des Lichts für alle brennen, 
Und tausend Ströme werden sich verbinden! 


Einst werden sich die nächtlich schwarzen Gassen 
Im Licht der Zukunft wunderbar verjüngen, 

Dann wird der Atem der befreiten Massen 

Die dunkle Erde wie ein Föhn durchdringen! 


Einst werden wir, in Not und Leid verloren, 
Der Fahnen Purpur in den Himmel heben, 
Dann erst, wenn der Erlöser uns geboren, 
Wird es auf Erden eine Weihnacht geben! 


Mann warf fi neben ihr hin und hämmerte mit beiden 
Fäuſten gegen den dürren Erdboden. Die Palme vernahm, 
wie ſie davon redeten, daß ſie ſterben müßten. 


Sie vernahm auch aus ihrem Geſpräch, daß König Hero⸗ 
des alle Knaben von zwei bis drei Jahren töten ließ, weil 
er fürchtete, daß der große, erwartete König der Juden ſchon 
geboren ſei. a a N 

„Es rauſcht immer ſtärker in meinen Blättern,“ ſprach 
die Palme. „Dieſe armen Flüchtlinge werden bald ihr letztes 
Stündlein nahen ſehen.“ 1 

Sie vernahm nun auch, daß die Wüſte ihnen Furcht ein- 
flößte. Der Mann ſagte, es wäre beſſer geweſen, dort zu 
bleiben und mit den Kriegsknechten zu kämpfen, als hierher 
zu fliehen. Er ſagte, daß ſie dann einen leichteren Tod ge⸗ 
habt hätten. 

„Gott wird uns beiſtehen,“ ſagte die Frau. 

„Wir ſind allein unter Raubtieren und Schlangen,“ ent⸗ 
gegnete der Mann. „Wir haben weder Speiſe noch Trank. 
Wie ſoll Gott uns helfen können?“ 

Voller Verzweiflung zerriß er ſeine Kleider und preßte 


Eichhörnchen als Weihnachtsgaſt 


Von Douglas Gordon 


Es waren ſeine erſten Weihnachten und ſie verſprachen, 
ſehr unangenehm zu werden. Dem kleinen Eichkätzchen war 
kalt, aber das war nur ſeine Schuld, denn es hatte ſein Neſt 
nicht dicht genug gemacht. Das war aber kein Troſt. Es war 
im Herbſt faul geweſen; wie hätte es aber auch an etwas jo 
Entferntes denken ſollen, wie es der Winter iſt, wenn die 
Tage warm ſind und die Bäume und Sträucher unerwartet 
viele Früchte tragen. Jetzt zitterte es vor Kälte und Sorge 
und der nagende Hunger machte die Lage nicht beſſer. Es 
gibt im Leben Dinge, deren Forderungen entſprochen wer⸗ 
den muß. Nach einer gut durchſchlafenen Nacht iſt man 
hungrig — aber dieſes kleine Eichhörnchen hatte mehr als 
zwei Monate geſchlafen. Es war kein Wunder, daß es nach⸗ 
her einen Schwächeanfall hatte, beſonders, da ſein Neſt wohl 
ventiliert, aber nicht erwärmt war, und nach einem kurzen, 
froſtigen Schläſchen erwachte es hungriger als zuvor. 
Schnee oder nicht Schnee, das Mittageſſen war wichtiger. 

Wenn der Berg nicht zu Mohammed kommt, muß Mo⸗ 
hammed zum Berg kommen; in dieſem Falle war der Berg 
ſein Nüſſevorrat, den es unter einer kleinen Rottanne ver⸗ 
graben hatte; dieſe Tanne war nicht weit entfernt, und es 
blieb ihm nichts anderes übrig, als dahin zu gehen; es ſtand 
auf und lugte hinaus. “ 

Draußen war es herrlich, man dünkte fih in ein Feen⸗ 
reich verſetzt. Doch ich fürchte, dieſe Schönheit Dane auf 
das Eichhörnchen keinen Eindruck. Schnee mag ſchön ſein, doch 
er iſt einer Reiſe durch die Bäume hinderlich. Ein Eichhorn 
hat ein beſſeres Auge für Entfernungen als ein Menſch, 
aber es fürchtet ſich vor einem Fall ebenſo wie jeder andere. 


Sonnenlicht von den Zweigen und täuſchte das Auge. Mit 
dem Abſtiege ging es ſehr langſam. Es ſah aus, als ob ein 
alter Herr eine gebrechliche Leiter herabſtiege. Zum erſten 
Male in ſeinem Leben ſtieg es mit dem Schwanze voraus 
von einem Baume herab, ſeine kleinen Hände und Füße um⸗ 
spannten fo viel von dem dicken Baume, als fie nur fallen 
konnten, bis endlich ſeine zarten brauen Füßchen den Boden 
berührten. EN 4 

Als es endlich auf feſtem Boden war, ſetzte es ſich auf- 
recht hin, ſtellte Pu wanz über ſeinem Kopfe wie einen 
Regenſchirm auf und blickte ungeheuer ernſt drein. Etwas 
ſchien ihm Sorge zu ma e, um die Wahrheit au 
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ſollte ja nicht ſterben, ehe ſie 


das Geſicht gegen den Erdboben. Er war hoffnungslos wur 
ein Menſch mit der Todeswunde im Herzen. 

Die Frau ſaß aufrecht, die Hände über den Knien gefaltet. 
Aber die Blicke, die ſie über die Wüſte hinſchweifen ließ, 
zeugten von grenzenloſem Jammer. 

Die Palme hörte, wie das wehmutsvolle Rauſchen in 
ihren Blättern immer ſtärker wurde. Die Frau mußte es 
auch vernommen haben, denn ſie richtete ihre Blicke zur 
Baumkrone empor. Und zugleich ſtreckte ſie unwillkürlich 
ihre Arme und Hände aus. 

„O, Datteln, Datteln!“ rief ſie. 

Es lag dabei ein ſo ſehnſüchtiges Verlangen in ihrer 
Stimme, daß die alte Palme gewünſcht hätte, ſie wäre nicht 
höher als ein Ginſterbuſch und ihre Datteln ſo leicht erreich⸗ 
bar, wie die Früchte am Dornenſtrauch. Sie wußte zwar, 
daß ihre Krone voll von Dattelbüſcheln hing, wie ſollten aber 
die Menſchen zu dieſer ſchwindelnden Höhe hinauflangen? 

Der Mann hatte ſchon bemerkt, wie unerreichbar hoch die 
Dattelbüſchel hingen. Er hob nicht einmal den Kopf empor, 
aber er bat die Frau, nicht Unmögliches zu begehren. 

Doch das Kind, das nun allein umhertrippelte und mit 
Reiſig und Halmen ſpielte, hatte den Ausruf der Mutten 
vernommen. 8 

Der Kleine konnte es ſich wohl nicht vorſtellen, daß ſeine 
Mutter nicht alles bekommen könnte, was fie wünſchte. Sn: 
bald von den Datteln geſprochen wurde, begann er den 
Baum anzuſtarren. Er überlegte und ſann nach, wie er wohl 
die Datteln herunterbekommen könnte. Seine Stirn zog ſich 
unter den blonden Locken in Falten. f 

Endlich überflog ein Lächeln ſein Geſicht. Er hatte das 
rechte Mittel gefunden. Auf die Palme zuſchreitend, liebkeſte 
er fie mit ſeiner kleinen Hand und ſprach mit feiner hold en, 
kindlichen Stimme: 

„Palme, beuge dich! Palme, neige dich!“ 

Aber was war das nur, was war das? 8 

Die Palmenblätter rauſchten, als wäre ein Orkan über 
ſie hingebrauſt, und Schauer um Schauer durchrieſelte den 
hohen Palmenſtamm. Die Palme erkannte, daß der Kleire 
übermächtig war. Sie vermochte nicht, ihm zu widerſtehen. 

Und mit ihrem hohen Stamm neigte ſie ſich vor dem 
Kinde, wie man ſich vor Fürſten neigt. In einem gewaltigen 
Bogen ſenkte ſie ſich zur Erde herab und lag endlich ſo tief, 
daß die große Krone mit den bebenden Blättern den Wüſten⸗ 
ſand ſtreifte. N 

Das Kind ſchien weder erſchocken noch verwundert zu 
ſein, es lief nur mit einem Freudenruf herbei und löſte 
Frucht auf Frucht von der alten Palmenkrone. 

Als das Kind genug hatte und den Baum noch immer am 
Boden liegen ſah, kam es nochmals zurück, ſtreichelte ihn 
und rief mit der lieblichen Stimme: 

„Palme, erhebe dich! Palme, erhebe dich!“ 

Und der große Baum erhob ſich ſtill und voller Ehrfurcht 
auf ſeinem biegſamen Stamm, während die Blätter gleich 
Harfen erklangen. 

„Nun weiß ich, für wen ſie die Totenklage ſpielen,“ ſprach 
die alte Palme vor ſich hin, als ſie wieder aufrecht ſtand. 
„Es gel hebt nicht für einen von dieſen Menſchen.“ 1 
Aber der Mann und das Weib lagen auf den Knien und 
lobten Gott: a 

„Du haſt unſere Angſt geſehen und ſie von uns genom⸗ 
men. Du biſt der Mächtige, der den Stamm der Palme beugt 
wie ein Weidenrohr. Vor welchen 2 ſollten wir ban⸗ 
gen, wenn deine Macht uns ſchützt?“ 

Als die nächſte Karawane durch die Wüſte zog, ſahen die 
Reiſenden, daß die Blätterkrone der großen Palme verdorrt 
war. 

„Wie konnte das geſchehen?“ fragte einer, „Dieſe Palme 
einen König geſehen hätte, der 
mächtiger wäre, als Salomo.“ 

„Sie hat ihn wohl geſehen,“ antwortete ein anderer unter 
den Wüſtenwanderern. 


kleinen, ſandigen Erhöhung, wo die Kaninchen ihre Verſtecke 
bauten. Jetzt erinnerte es ſich des Weges und ſchoß davon. 
Dabei erzählte es ſich etwas, um nicht allein zu ſein, vor ſich 
hinſchngtternd, wenn es über trockene Zweige oder Tannen⸗ 
zapfen krippelte, die unter dem Schnee verborgen waren. Da 
es ſich allein wähnte, machte es ſo viel Geräuſch, als ihm 
gefiel, und da es ihm nicht einfiel, zurückzublicken, bemerkte 
es auch den Marder nicht, der die friſche Fährte verfolgte, in 
7 herumſchnüffelte und ſich dann wieder gleitend zu⸗ 
rückzog. 

Dieſer Marder hatte nicht umſonſt eine Spanne Zeit im 
Walde gelebt. Er konnte ein Eichkätzchen, ſelbſt ein ſtarkes, 
glatt erjagen, aber die Erfahrung lehrte ihn, einen beſſeren 
und einfacheren Weg zu wählen. Wenn man im Winter ein 
Eichhorn unterwegs trifft, dann hat es unweit ſein Neſt, 
wohin es zurückkehren muß. Die zweite Spur würde be⸗ 
ſtimmt zu einem Neſt führen und er erſparte ſich viel Mühe, 
wenn er ſich jetzt zurückzog, um die Rückkehr des Hausbe⸗ 
ſitzers abzuwarten. 

In glücklicher Unwiſſenheit dieſes Planes ſetzte unſer 
Freund ſeinen Weg fort, erreichte das Verſteck ohne jedes 
Abenteuer und ſah ich nun nach der Rottanne um. 

Sie war nirgends zu ſehen. Zuerſt dachte das Eichhörn⸗ 
chen, daß es falſch gegangen ſei, aber alles deutete darauf 
hin, daß es auf der Stelle ſei. Da ſtanden die Buchen, die 
ihm den Großteil ſeines Vorrates geliefert hatten; da waren 
auch die Eingänge zu den Kaninchenbauten, durch braunge⸗ 
tretenen Schnee gekennzeichnet, aber der wichtigſte Baum, 
der ihm als Wegweiſer diente, war auf unverſtändliche 
Weiſe verſchwunden. Es traute ſeinen Augen nicht, ſprang 
umher und hatte bald eine Menge friſcher Späne aus dem 
Schnee gewühlt. Ihr Duft gab ihm die Gewißheit, auf der 
rechten Spur zu ſein. Als es weitergrub, fand es den reſt⸗ 
lichen Stumpf des Baumes und hatte bald ſein Verſteck von 
Schnee bloßgelegt. 

Es war vollkommen ausgeraubt. 5 

Mit einem Worte, Gramfer Gosling, der Jäger, hattt 

gear dieſe Tanne dazu auserſehen, fie als Weihnachts⸗ 
aum für ſein großes Haus am Fuße des Sandhügels zu 
fällen. Dabei war er auf die Nüſſe geſtoßen, er dachte ſo⸗ 
fort an feine Enkel, denen fie ſehr willkommen fein würden, 
und ſtopfte fie alle in ſeine Frühſtückstaſche. 


Sir die Enkel des Herrn Gosling nur das recht ſchön. 
Eichböruchen dachte anders darüber. Es konnte lange 


nicht begreifen, daß feine Nüſſe fort waren. Es hoffte noch 
immer, und darum reinigte es die Wurzeln der Tanne 
von den kleinſten Erdſtückchen, aber inmitten ſeiner wüten⸗ 
den Arbeit kam ihm plötzlich eine Adee. Vielleicht waren 
einige von den Nüſſen in ſeinem Neſte geblieben. Fort 
ſprang es in halsbrecheriſchem Tempo und hatte alsbald 
durch die Ausſicht auf die kommenden guten Sachen ſeine 
Enttäuſchung vergeſſen. 

Aher etwas ſchien während feiner Ahweſenheit geſchehen 
zu ſein: Lange ehe es ſein Heim erreicht hatte, hörte es ein 
exſchrecktes Geſchrei in der Nachbarſchaft ſeiner Tanne und 
als es angekommen war, ſchienen alle 99 — von aufgeregt 
herumhüpfenden Elſtern beſetzt, die irgendein fremdes Ge⸗ 
ſchöpf in ſolche Erregung verſetzt haben mußte. 

Das Eichhörnchen war den Stamm ſchon zur Hälfte em- 
gorgeklettert, da brach das Geſchret wieder los. aber unſer 
Eichkätzchen verſtand nicht, daß es fliehen ſollte. Er erreichte 
fein Neſt und verfehlte beinahe den Eing ang vor Eile. Als 
es endlich den Eingang geſunden hatte, glitt es hinein. Plötz⸗ 
lich ſah es die roten Augen des Marders leuchten, der es 
ſich im fremden Neſte bequem gemacht hatte. 

„Chekk, chekk, k—k—“, meinte er. 

Ich weiß nicht, ob das arme Tierchen den Kopf verlor, 
jedenfalls ſauſte es einen Augenblick ſpäter durch die Luft 
hinab und lief Gefahr, ſich den Hals zu brechen. Zur rechten 
Zeit gab es aber ſeinem buſchigen Schwanz die richtige Hal⸗ 
tung und landete ebenſo grazibs wie langſam auf dem Bo⸗ 
den, wo es einen neuen Schnelligkeitsrekord aufſtellte. 

Aber das Gekreiſch der Elſtern über ihm ſagte ihm deut⸗ 
lich, daß ſein Feind ernſtlich ſeine Verſolgung aufgenommen 
hakte; ganz verrückt vor Angſt raſte es davon und vergaß 
vollkommen, feine ihm ſonſt fo wohlbekannten Baumwege. 
Statt den Weg über die Bäume zu nehmen, floh es auf der 
Erde und ſtolperte über alles. was ihm in den Weg kam. 

Es rannte ſo raſch als möglich durch den Tannenwald 
und ein Lärchenwäldchen. aber ein Eichkätzchen kann nicht 
lange auf der Erde laufen. Es erreichte mit Mühe einen 
breiten Reitweg, der den Wald vom Buſchwerk trennte, und 
ſah bereits gar traurig aus. Seine glänzenden ſchwarzen 
Augen traten aus dem Kopfe, das nußbraune Fell mit den 
blütenweißen Streifen hatte ſein feines Ausſehen eingebüßt 
und als es ſich — wohl zum fünfzigſten Male — umkehrte, 
ſah es den Marder immer noch hinter ſich. Da wandte es ſich, 
ſtieß einen Schrei aus, rannte über den Fahrweg und tauchte 
im gegenüberliegenden Gebüſch unter. 5 

Es kannte dieſen Ort genau, denn ſo manchen warmen 
Herbſttag hatte es hier Nüſſe geſucht und es war ihm ein 
leichtes hier ſeine Spur zu verwiſchen. Wie eine veräng⸗ 
ſtigte Maus eilte es dahin und ſtieß in vollem Lauf auf 
Gramfer Gosling. 

Dieſe Begegnung war nicht gerade ſehr angenehm, brachte 
aber in die Reihe der Begebenheiten eine Abwechflung und 
als das Eichhorn eine Weile ſpäter feinen Verſtand wieder- 
gefunden hatte, ſtellte es feſt, daß Herr Gosling, oder viel⸗ 
mehr jein fetter Jagoͤhund, der ihn immer begleitete. den 
Marder geſtellt hatte. Beruhigt atmete es auf, ſah ſich um, 
und erblickte zum erſtenmal das große Haus Goslings aus 
der Nähe. Es hatte wohl ſchon oft ſeine reſpektable Größe 
aus weiter Ferne beſehen, aber in der Nähe ſah es gar nicht 
jo furchteinflößend aus, und als es das rieſige ſteinerne Ge⸗ 
bäude mit ſeiner Menge von Schlingpflanzen genauer ins 
Auge faßte, feſſelte ein großes Fenſter zu ebener Erde ſeinen 


Blick. 
Der . war ein wenig gehoben. auf dem 
breiten Fenſterbrett ſaß eine Menge kleiner Vögel. Es 


ſchien, als hielten ſie reichliche Mahlzeit und der bloße An⸗ 
blick ließen ſeinen armen kleinen hungrigen Mund wäſſerig 
werden. Wenn das dieſe Kleinen wagen konnten, dann 
konnte es auch das Eichhörnchen. 

Es ſprang über die Wieſe und erreichte in einem Augen⸗ 
blick das Fensterbrett. In kluger Vorausſicht entfernten ſich 
die Vögel, und nun prüfte es den Stand der Dinge. Er 
ſchien ſehr unerfreulich, denn da waren nur Brotkrumen 
und Hanfſamen. Aber geſtohlenes Gut ſchmeckt ſüß, und ehe 
man ſich verſah, war der Hanfſamen auch ſchon verſchwun⸗ 
den. Da ſtach es die Neugier, ein verſtohlenes Piepen, ſeine 
Augen öffneten fich fo ſehr, daß fie jo groß wie Fünfmark⸗ 
ſtücke wurden vor Staunen über dos, was es ſah. — Ein 
großer grüner Baum füllte das Zimmer aus. Sofort er⸗ 
kannte es die Tanne wieder, unter der es ſeine Nüſſe ver⸗ 
borgen hatte. Es war der eigenartige Schmuck des Baumes. 
der ſein Intereſſe erregte. Die Spielſachen und glänzenden 
Flitter, die den Baum zierten. intereſſierten es nicht, fein 
Auge blieb an einigen Früchten und Pſirſichen hängen, be⸗ 
ſonders aber intereſſierten es gewiſſe Säckchen, die mit Mans 
deln und Roſinen gefüllt waren, darüber wurde es von ſei⸗ 
ner feinen Naſe aufgeklärt. 

Was ſoltte ein hungriges kleines Eichhorn tun? Ein 
Aſt des Baumes reichte faſt bis zum Fenſter und nur einen 
Meter meit davon entfernt hing ſo ein verlockendes, duften⸗ 
den Säckchen. Ein raſcher Blick und im nächſten Augenblick 
landete es auf der gewünſchten Zweigſpitze, einen Moment 
ſpäter zerrte es bereits an dem Sacke. 

Muſſelin ſieht ſehr hübſch aus. hat aber keine große Wi⸗ 
derſtandskraft und nach ein paar Biſſen unſeres guten 
Freundes war es kaputt und der Inhalt ergoß ſich iiber den 
Teppich. Es iſt wohl üherflitifin zu ſagen. daß ihm das 
Tierchen folgte. Es knackte alle Nüſſe und aß alles bis auf 
die letzten Krumen auf und wollte ietzt rechtzeitig Teinen 
Rückzug antreten, als fein Blick auf einen bheſonders ſüß 
ausſehenden Pfirſich fiel der über ſeinem Kopfe hing. 

Dieſer Pfirſich war von der Wirtſchafterin als viel zu 
koſtbar und teuer angeſehen worden, aber was ging das 
unſer Eichhörnchen an? Dielen Pfirſich ſich herunterzuholen. 
war augenblicklich ſein ſehnlichſter Wunſch. es dachte, daß es 
ein leichtes ſein würde, ihn mitzunehmen und zu Hauſe in 
Ruhe zu vertilgen. Er war mohl beinahe jo groß als das 
Eichhörnchen ſelbſt, aber endlich gelang es doch, ſeiner hab⸗ 
haft zu werden, das Fenſterbrett zu erreſchen und hinabzu⸗ 
ſpringen. 

Jedenfalls war es der Pfirſich, der unſeren Freund daran 
hinderte, geradeaus ſehen zu können. Wie hätte es ſonſt die 
alte perſiſche Katze überſehen können die gerade unter ihm 
nor dem Fenſter ſaß und der er direkt auf die Naſe ſprang. 
Er ließ den Pfirſich fallen, ſprang ins Zimmer zurſck und 
war auf der höchſten Spitze des Baumes bevor ſich die Katze 
auch nur umſehen konnte. Die Feindin Fonnte ihm durch den 
engen Spalt des Fenſters nicht folgen: fie ſette ſich alſo aufs 
Fenſterbrett, um zu warten, und da harrte fie zwei geſchla⸗ 
gene Stunden. während unſer Eichhörnchen auf dem Baume 
ſtill wie eine Maus hinter einer Bisknitſchachtel verborgen 
ſaß und Zeit genug hatte, nachsudenken. ö 

„Aber alles hat ein Ende. Es hörte in der Nähe merk⸗ 
würdige Geräuſche, ein menſchliches Weſen öffnete plükfich 
die Tür; es war gewiß eine Freundin der Katze. Das Eich: 
kätzchen ſaß ganz ſtill hinter ſeiner Schachtel. Der neue 
Feind — es war das Stubenmödchen — ging zum Fenſter. 
ſchloß die Fenſterſäden. zog die Vorßänge zu, denn es wurde 
Abend. Dann aing fie zum Kamin tat dort etwas. und 
plötzlich war das Zimmer hell erleuchtet. Das Eichhörnchen 
konnte ſeine Anaſt nur durch Fußerſte Selhſtüßerwindung 
meiſtern. Glüclicherweiſe Flieb fein Verſteck im Schatten, fo 
daß es vorläufta in Sicherheit war. 

Das Mädchen verrichtete dann beim Feuer eine Arbeit, 
die zur Rolae hatte, daß es zu praſſeln begann und Flammen 
aufloderten. 

Endlich ging ſie und das Eichhörnchen atmete wieder 
freier. Tiefe Stille trat ein. Unſer Freund war neugierig, 
ob wohl die Katze ſchon vom Fenſter fort ſei, auch wußte er 
nicht, ob die Vorhänge für ihn eine Gefahr bedeuteten. Plötz⸗ 


en 
lich hörte er wieder gefährliche Laute. Die Tür öffnete ſich 
und eine ganze Anzahl Lebeweſen ſtürzte herein. Sie Tiefen 


um den Baum herum und machten einen ſo fürchterlichen 


Lärm, daß das Eichhörnchen dachte, ſeine letzte Stunde habe 
. Es wartete zitternd, wie der Angriff beginnen 
würde. 

Da begann jemand an den unteren Zweigen herumzu⸗ 
hantieren und kleine Flammen ſchlugen in die Höhe. Jetzt 
war ſeines Bleibens nicht länger. Ich weiß nicht, was es 
ſogte. — aber es muß ein ſchrecklicher Fluch geweſen in der 
Eichhornſprache geweſen ſein. Es ſprang bis zur äußerſten 
Spitze des Baumes und ſchrie entſetzt um Hilfe. Unten brach 


ein Lärmen aus, in dem ſein Notſchrei verſchwand. Glas⸗ 


bälle. Orangen und Schockoladenſchachteln fielen in Schauern 
herab. Endlich beruhigten ſich die Aelteren der Geſellſchaft, 
eilten herbei und löſchten die Kerzen aus — was von dem 
Eichhörnchen aber wieder mißverſtanden wurde. Es fürch⸗ 
tete einen neuen Angriff und ſprang auf den Vorhang, klet⸗ 
terte an ihm hoch und erreichte das Querholz, wo es ſitzen 
blieb. Erſt von dieſer ſtrategiſchen Lage aus beobachtete es 
die Geſellſchaft. R 

Da geſchah es. daß eine der Perſonen das Fenſtex raſch 
öffnete und den Vorhang zurückzog. Eine andere drehte das 
Licht aus und befahl allen Ruhe. Der Erfolg war ein frap⸗ 
pierender. Es ſtrömte die kalte Nachtluft herein, die den 


Duft des Waldes mitführte. Das Tierchen ſchnupperte hör⸗ 
bar den wohlbekannten Duft, verſicherte ſich deſſen, daß der 
Weg ins Freie offen ſtand, kletterte ein wenig herab, ſprang 
auf das Fenſterbrett und — hinaus war es in die Nacht. 


Es ſprang, fiel vielmehr auf die Blumenbeete und trat 
dann auf etwas Weiches. Es zweifelte nicht. daß es die 
Katze von vorhin ſein würde, aber es war ein verlorener 
Pfirſich, ſein Pfirſich, und trotz des ausgeſtandenen Schrek⸗ 
kens ſtürzte es ſich darauf, hungrig wie ein Wolf 


Ich glaube kaum, daß es in feine alte Wohnung in der 
Tanne zurückkehrte, der Neuſchnee, der en derſelben Nacht 
fiel, ließ jede Spur verſchwinden, und ich kann keine ſicheren 
Schlüſſe ziehen. Eines aber weiß ich beſtimmt. In der ge⸗ 
ſchützten Ecke im Gebüſch ſtand eine hohe Stange, auf der 
ein Schutzhäuschen für Vögel angebracht war. Es war trok⸗ 
ken und gut mit Stroh ausgepolſtert und als ſch am anderen 
Morgen vorbeiging, lag ein friſcher Pfirſichkern am Boden 
neben der hohen Stange. Ich nehme an, daß Freund Eich⸗ 
horn die Nützlichkeit dieſes Schlupfwinkels erkannte und 
wenigſtens für eine Nacht benützte, auch weiß ich, daß er 
noch oft an ſchönen Tagen wiederkehrte, ſich auf das Fen⸗ 
ſterbrett ſetzte und ſeine Nüſſe verlangte die wir ihm den 
ganzen Winter hindurch dort immer ſehr gern bereitlegten. 


(Berechtigte Uebertragung aus dem Engliſchen von Kurt Böhme.) 


Gaſtfeindſch aft Von Eliſabeth Hauptmann 


An einem Weihnachtsabend nahm die Familie Streicher. 
wohlhabende Leute, einen fremden arbeits⸗ und mittelloſen 
Mann für einen Abend bei ſich auf, kleidete ihn, ſpeiſte ihn, 
und gab ihm ein Nachtauartier. Sie tat es aus Mitgefühl 
und erntete keinen Dank. 3 

Er kam direkt aus der Kneipe. Der ältere Herr Streicher 
war noch kurz vor der Beſcherung in die Kneſpe gegangen, 
um ein paar Flaſchen Kognak zu holen. Dort hatte er einen 
Mann in einem hellbraunen Sommervaletot angetroffen, 
der, ein halbleeres, kleines Helles vor ſich, über dem Blech 
des Schanktiſches lehnte und ſchimpfte, weil der Wirt am 
Heiligen Abend bereits ſein Lokal um acht Uhr ſchließen 
wollte. und er infolgedeſſen, anſtatt erſt ab halb zwei Uhr 
nachts, bereits ab acht Uhr abends ſeine Wanderung durch 
die kalten Straßen beginnen ſollte. Herr Streicher, die 
Arme voll Flaſchen. hatte zwei Sekunden überlegt und ihn 
dann kurzerhand eingeladen, mit ihm zu kommen Der 
Mann war auch mitgekommen. mürriſch und ſchmeigſam. 

Zu Hauſe bat Streicher den Mann, einige Augenblicke 
im Flur zu warten, und ging hinein, um feiner Frau von 
dem Gaſt Mitteilung zu machen. Fraun Streicher wunderte 
ſich, dann ſagte fie, der Mann folle ſich in die Küche ſetzen. 
Streicher aber erklärte ihr, das käme nicht in Frage Der 
Mann ſehe zwar abgeriſſen und mitgenommen, aber durch⸗ 
aus intelligent aus. man müſſe ihn entweder gar nicht auf- 
nehmen oder als Gaſt, ſchließlich ſei es Weihnachten Und 
überhaupt ſei es für die Kinder mal ganz geſund, ſie ſollten 
nur ruhig lernen, daß nicht alle Leute in warmen Zimmern 
ſäßen, daß man nie wiſſen könne, wie es einem mal ſelber 
gehen könne, und was dergleichen Gemeinplätze mehr ſind. 

In dieſem Augenblick kam das Mädchen ins Zimmer, und 
durch die halbgeöffnete Tür ſah Frau Streicher den Gaſt 
ſtehen: er ſah wirklich entſetzlich abgeriſſen aus. 

„Er muß ſich aber einen andern Anzug anziehen,“ ſagte 
Frau Streicher erſchrocken. 

„Iſt das nicht etwas peinlich für ihn?“ 
Streicher. 

„Da kann ich ihm nicht helfen,“ ſagte Frau Streicher. 

Vor dem Kleiderſchrank fand dann folgendes Geſpräch 
ſtatt: Streicher ſagte: 5 

„Dann gib ihm den grauen.“ 

„Das iſt doch ein Sommeranzug. Du mußt ihm ſchon den 
blauen geben.“ 2 

„Was er jetzt anhat. das iſt auch ein Sommeranzug. Den 
blauen trag ich doch ſelber.“ - s 

„Da kann ich dir nicht helfen“, ſagte Frau Streicher. 

Dann ſaß er in dem blauen Anzug noch eine Zeitlang in 
dem kleinen Wohnzimmer. Ab und zu ſah Herr Streicher nach 
ihm, einmal kam ein Backfiſch herein wunderte ſich und ging 
wieder hinaus. 

Als dann mit einſtündiger Verſpätung die Beſcherung 
ſtattfand, kamen aus dem erſten Stock Herr Streicher junior 


fragte Herr 


und feine Frau herab. außerdem waren die beiden fünaſten 


Streicher, ein Gumnaſiaſt und der Rackfiſch ſowie die beiden 
Mädchen im Salon verſammelt. Alles wickelte ſich wie am 
Schnürchen ab. Auch für den Fremden hatte man einige 
Geſchenke hergerichtet: einen Teller mit Backwerk, einen 
Schal. eine Pfeife keinen Tabak. Er ſtand etwas unbeholfen, 
aber durchaus nicht geniert neben dem Gumnaſiaſten und be⸗ 
trachtete mit einem unbeſtimmbaren Ausdruck im Geſicht 
deſſen Hauntgeſchenk, einen Punchinahall Dann bekam er 
einen Seſſel hingeſchoben. den er im Verlauf der freier im⸗ 
mer mehr hinter den Lichterbaum buaſierte. Dort ſaß er, 
hörte den Grammonbonvlatten zu und betrachtete den Baum. 
bis das Eſſen aufgetragen wurde. Ab und zu ſchielte jemand 
nach ihm hin, und der ältere Streicher dachte einmal bei ſich. 
während er eine neue Krawatte in Empfang nahm: „Was 
denkt er mohl jetzt?“ 

Dor Mann hinter dem Lichterbaum dachte: 

„Wenn ich gleich auf der Trenne. wie ich wollte, dem Alten 
ein vaar Kröten ohgenommen hätte für ein billiges Nacht⸗ 
augrtier und umgekehrt wäre. dann wäre alles in Ordnung 
geweſen. Auch in der ache ßötte er mich unterbringen kön⸗ 
nen. dann wäre auch alles gut!“ 

Dann kam das Eſſen. und man ſetzte ſich nebenan um den 
Tiſch. und die Familie begutachtete einen Entenbraten. Sie 
waren alle ſchon mit Backwerk voll. Nur der Mann aß ge⸗ 
wißenhaft, ruhig. ohne aufzuſehen. unaufhaltſam. (Er aß 
nicht nur für dieſen Abend, ſondern auch für den nächſten 
Abend mit.) 

Beim Nachtiſch kam ein längeres Geſpräch in Fluß Der 
Mann erfuhr dadurch. daß die Streichers eine Ledexriemen⸗ 
fabrik beſaßen. Sie ſorachen über einen Auftrag für die Man⸗ 
dſchurei und non den Transvortmßalichkeiten von der Küſte 
aus ins Land hinein. Es fiel das Wort Dafren und jemand 
ſprach das Wort Laſtauto aus. 

„Da wird die Speditionsfirma ſich ſchwer tun.“ ſagte der 
Mann kauend. 

„Wieſo? Waren Sie denn in Dairen?“ fragte der fün⸗ 
gere Streicher erſtount, aber nicht aufmunternd. 

„VLaſtautos in Dairen kann man nur bekommen, wenn 
der Spediteur ſie mindeſtens zwei Monate vorher angefor⸗ 
dert hat.“ ſagte der Mann. 

Der jüngere Streicher ſaate lediglich: „So“, und verhin⸗ 
derte eine weitere Frage des alten Streicher die Kenntnis 
ſeines Gaſtes über Dairen betreffend. dadurch daß er anfing. 
lebhaft von etwas anderem zu ſyrechen. 


Nur noch einmal griff der Mann im weiteren Verlauf 
des Abends in ein Geſpräch der Familie ein. Man mar dar⸗ 
auf zu ſprechen gekommen, wer der orößte lebende Dentiche 
fer. Die alte Frau Streicher war fir Erfener. die Schwieger⸗ 
tochter votierte für Hindenburg,, Der alte Streicher war im 
Zweifel. und der füngere betonte die Ueberlegenheit des 
„Zepp“ über alle andern Suſteme. beſonders über den neuen 
engliſchen Rieſentyp, der viel ſchwächer ſei, wenn ihn auch 
die deutſchen Zeitungen vielleicht überſchätzten. 

„Eine Polarfahrt würde ich mit dem Engländer feden⸗ 
falls nicht riskieren“, ſagte der jüngere Streicher. 


„Das war ein kluger Schachzug von Eckener, die Polar⸗ 
fahrt,“ ſagte der ältere Streicher. 

„Die Mannſchaft hat ſich geweigert“, 
Augenblick leiſe der Gaſt. f 

Der junge Streicher ſah erſtaunt nach ihm hin: 

„Was meinen Sie damit?“ 

„Nichts Beſonderes“, ſagte der Mann, „nur, daß ſie ſich 
geweigert haben.“ 

„Aber die Leute ſind doch alle mit übers große Waſſer“, 
ſagte der alte Streicher betroffen. 

Der Mann lächelte. „Ja, aber dieſes Mal haben ſie ſich 
geweigert.“ 

Er ſchien direkt aufgetaut zu ſein. 

Die Familie wußte gar nicht. was er meinte, und mehr, 
als daß „ſie ſich geweigert haben“ war aus ihm nicht heraus⸗ 
zubekommen. Die Schwiegertochter meinte ſchließlich, ſie 
könne es faſt begreifen, daß die Leute Beſorgnis hätten, ſo 
ins Ungewiſſe hineinzufliegen. 

„Ausgeſchloſſen!“ entrüſtete ſich der ältere Streicher, 
„Wer zweimal über den Ozean fliegt hat keine Beſorgnis.“ 

„So?“ ſagte der Mann. „Aber an den Pol fliegen, das 
haben ſie ſich geweigert.“ x 

Man mußte das Geſpräch abbrechen Das Eſſen war auch 
zu Ende. Der ältere Streicher gab dem Gaſt eine Zigarre. 
man ging in ein anderes Zimmer Dort ſtand eine Bowle 
auf dem Tiſch, ſonft wußte man nicht recht, was man jetz 
anfangen ſollte. > 

Das Gaſtrecht war in dieſer Zeit in ziemliche Verwirrung 
geraten. Mit dem Aufkommen der großen Hotels war die 
Gaſtfreundſchaft um ihre Reize gekommen. In den meiſten 
Wohnungen fehlten ſchon ſeit Beginn dieſes Jahrhunderts 
die Gaſtzimmer vollſtändig. Heute noch wie in grauer Vor⸗ 
zeit freut ſich die Eskimofamilie. wenn ein Gaſt zu ihrer 
Schneehütte kommt. Der Hausherr bewillkommnet ihn ſtür⸗ 
miſch, die Schneeſchuhe werden an das Feuer geſtellt, das 
Nenntierfleiich dampft in der Pfanne, und der Gaſt erzählt 
von anderen Gegenden und von anderen Familien. So iſt 
das in unſeren Zonen nicht. 
läſtig. 

Als die Zeit vorrückte, ſtand der ältere Streicher auf. um 
noch einmal nach der Fabrik zu ſehen. Er forderte den Gaſt 
auf, mitzukommen gedachte, ihm damit einen Gefallen zu 
tun. Sie gingen ſchweigend über den Hof. Der Mann hatte 
wieder ſeinen braunen Paletot angezogen. Ich könnte ihm 
die Portierſtelle antragen, fiel es dem alten Mann ein. Er 
iſt nicht dumm. Er zeigte ihm die Portierloge und erwähnte 
beiläufig, daß der Portier gekündigt jet Der Portter ſtand 
übrigens dabei. Er hatte die Mütze abgenommen, fein Ge⸗ 
ſicht ſah ebenſo unbeſtimmbar aus wie das des Fremden, als 
er den Punchinaball betrachtet hatte. 

„Ein Ofen iſt auch drinnen“, ſagte der Fabrikant. Das 
8 wollen wir Dienstag beſprechen. nach den Feier⸗ 
agen. 

Der Mann warf einen Blick hinein ſagte aber nichts. Er 
ſagte auch nichts, als ſie über den Hof zurückgingen. Darauf 
fing auch der alte Streicher nicht mehr davon an. 

Der junge Herr Streicher mühte ſich gerade an dem Ra⸗ 
dibapugrat ab, den er dem alten Streicher geſchenkt hatte. 
Der Alte ſtellte ſich neben ihn und ſah zu. „Der kann nicht 
einmal die Batterie richtig onſchließen“ ſagte ſich der 
Fremde. Er war Monteur und hieß Joſeyß Merg. Er hatte 
den Paletot draußen wieder abgelegt und ſah jetzt wieder 
ziemlich mißmutig aus. Er hatte gegeſſen und getrunken, 
der Ahend war in Wärme dahingegangen es war jezt 512. 
und er beſchäftiate ſich in ſeinen Gedanken wieder mit der 
tommenden Nacht. Man ſchien auch in der Familie den 
Abend für beendet zu halten, und bein" ſich nur noch wegen 
eiman ononfneſlon ameiten Bomle. Da man aber die Mädchen 
nicht ſtören wollte. die unten in der Mitche feierten ließ man 
den Gedanken fallen. Die jungen Streichers veraßſchiedeten 
ſich und aingen in den erſten Stor hinauf Bevor fie gingen. 
tat die Schwiegertochter in ihrer Müdigkeit noch eine unvor⸗ 
ſichtige Frage: „Mo gehen Sie hin?“ fragte ſie den Fremden. 

Eine kleine Stille entſtand. Die Frage war unvorſichtig 
geweſen., aber der Gaſt hätte immerhin „nach Haufe” fanen 
können, wo immer dieſes zu Hauſe liegen mochte. Aber der 
Mann ſagte nicht nach Hauſe. Er ſah die Leute an. die ihn 
eingeladen hatten, er bemerkte. daß fie dieſe gans beſtimmte 
Antwort von ihm erwarteten, er ſah den alten Streicher an 
und wurde vlötzſich köſe und ſagte die Wahrheit: „Ich habe 
noch keine Unterkunft.“ i 

„Ste bleiben hier“ ſagte die alte Frau ſchnell. 

Man üßerließ ihm eine Mädchenkammer im Dachaeſchoß. 
Der alte Streicher brachte ihn ſelbſt dorthin, legte ihm 
einige Zigarren auf den Nachttiſch, kam dann ſogar noch 
einmal und hängte den Paſetot an den Kleiderrechen und 
legte die Geſchenke neben die Zigarren auf den Nachttiich. 
Der Mann ſaß ouf dem Bettrand und nickte ihm su. als der 
alte Man, ihm „Gute Nacht“ wünſchend hinausging. 

Er blieb noch eine Zeitlang fiken. in dem blauen Anzug 
die Ellbogen auf die Knie geſtützt Ah und zn aähnte er. 
(Hunger macht müde und Eſſen macht faul) Nach zwanzig 
Minuten war alles ruhig im Hauſe. und der Mann erhob 
ſich. Er zog ſeinen Naletot an. ſteckte die Geſchenke ein und 
trat hinaus. Eine Meile ſtand er unſchlüſſig im Treppen⸗ 


ſagte in dieſem 


haus. Wer würde ihm aufſperren? Er ging ſangſam im 


Dunkeln die Trenne hinunter Da ſaf er. zunßchſt vermun⸗ 
dert. daß unten Licht mar. aus dem Veſchernnasez mmer kam, 
mit dem Schlſiſſelßund in der Hand. ſchon ohne Kragen. der 
junge Streicher. Er ſaß den Gaſt im Mantel auf der Treppe 
ſtehen. Er machte Licht und ging voraus. 

„Der weiß Beſcheid“, ſagte ſich der Gaſt. 5 

Ohne ein Wort zu verlieren. gingen beide Männer zum 
Eingang, faſt feindlich der Gaſtgeber, der dem Gaſt die 
Haustür aufſperrte, und faſt freundlich der Gaſt, der auf 
atmend Binaustrat in die kalte Nacht. 


— 


dr 
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Der Gaſt iſt hier vorwiegend 


\ 
0 


John Derry — ſeinen wirklichen Namen weiß ich bis heute 
kicht, aber ſo nannte er ſich in einem internationalen Kurort, 
wo er einen Monat laug das einaipe Geſprächsthema abgab. 
Er beſaß auch einen Paß mit amtlichen Siegeln auf dieſen 
Namen. Ich ſah den Paß und höre noch ſein beſtimmtes: 
„Mein richtiger Name iſt es nicht.“ Ob er nun aus den Tieſen 
der Geſellſchaft am und hier mehr vorſtellen wollte, oder ob 
er ſehr guten Kreiſen angehörte und um der Familie willen 
den Namen verbarg — ich habe immer das letzte angenommen, 
Airdung und geſellſchaftliches Auftreten ſprachen dafür. Dem 
Paß zufolge hatte er die engliſche Nationalität, aber auch das 
mußte nicht geglaubt werden. Er konverſierte geläufig eng⸗ 
liſch, aber ebenſo deutſch und franzöſiſch, ihm ſehlte jedes 
nationale Merkmal, er war international wie ſein Beruf und 
von Beruf war er Schauſpieler. Der vollendete Typus des 
Spielers. 

Schlank, eher groß als klein, dunkles, leicht angegrautes 
Haar, das Geſicht eines Diplomaten, ſtets tadellos gekleidet, 
wie es die Stunde erforderte, war er mit jeinen Worten, 
ſeinen Bewegungen, ſelbſt mit ſeinem Mienenſpiel ſparſam, 
als bedeute jede Lebensäußerung eine beſtimmte Summe 
Geldes, die ſtets mit Vorbedacht angelegt werden wollte, 


Ein einziges Mal erzählte er, und ich war zufällig Zuhörer. 
Er tat es, einer plötzlichen Laune folgend. Oder war es mehr 
als Laune? Gute Abſicht? Irgendein Gefühl? 

Ich hatte Billy Stagenhag verſprechen müſſen, ihr John 
Derry zu zeigen. Billy Stagenhag war meine Schutzbefohlene, 
aber im allgemeinen mußte man ihr das verſprechen, was ſie 
verlangte, und ſie verſtand es, jemand beim Wort zu nehmen. 

Sonſt verſtand ſie noch einiges, was junge Damen in 
Europa für gewöhnlich nicht verſtehen. Sie konnte ihren rieſi⸗ 
gen Wagen ſteuern und liebte es, die höchſte Geſchwindigleit 
einzuſchalten, ſie wußte auch viel von dem Beruf eines Ma⸗ 
troſen, und vor allem verſtand fie ſich auf wilde Pferde. Sie 
hatte ſchon als Kind ihren Muſtang geritten, und zwar un⸗ 
geſattelt, ſie war ſelbſt in der Wiſſenſchaft vom Gebrauch des 
Laſſo, die in Amerika bereits in Vergeſſenheit gerät, noch 
bewandert. Sie war eben die Tochter des alten Stagenhag 
und hatte ihre Jugend auf der Farm verbracht, wo es noch 
recht urſprüngliche Sitten gab. 

Nun war Howard Stagenhag Millionär geworden (er hatte 

irgendeine beſondere Art der Konſervierung von Pferdefleiſch 
erfunden), und ſeine Sorge war es, die Sitten feiner Tochter 
ein wenig mehr den Anforderungen der Geſellſchaft anzu⸗ 
paſſen. Zu dieſem Zweck ließ er fie in Europa reiſen. Sie 
ſollte „Kultur ſtudieren“. Was ſich der Alte darunter vor⸗ 
ſtellte, blieb fein Geheimnis, aber er tat dazu, ſoviel er konnte. 
Das heißt, Billy reiſte mit einem Stab von weißen und zwei 
ſchwarzen Dienern, einer Pariſer Zofe und einem Pariſer 
Koch, einem italieniſchen Tanzmeiſter und hatte Kreditbriefe 
für alle Großbanken des Kontinents. Sonſt ſorgten die Emp⸗ 
fehlungen ihres Vaters in allen Orten, die fie zu ihrer Reſi⸗ 
denz erwählte, für die Bekanntſchaft geeigneter Perſönlich⸗ 
keiten. 
In jenem Seebad hatte ich die Ehre, ihr behilflich zu ſein. 
Wodurch ich Miſter Stagenhags Vertrauen erworben habe, iſt 
mir unbekannt. Ich lernte ihn flüchtig in einem Hotel kennen. 
Er war Autorität in der Beurteilung lebender und geſchlach⸗ 
teter Pferde; nach welchem Maßſtab er aber die Menſchen ein⸗ 
ſchätzte, hat er nie verreften. 

Billy äußerte den Wunſch, ſie wolle John Derry kennen⸗ 
lernen. Dieſer Abſicht ließ ſich nicht widerſprechen. (Wider⸗ 
ſpruch hätte auch kaum Erfolg gehabt.) Aber da ſie nun einmal 
Kußtur ſtudieren ſollte, — John Derry war zweifellos ein 


Stück Kultur. 


So fuhr ich mit einigem Unbehagen in ihrem 100-PS-Nuto 
am beſtimmten Tage vom Strandhotel ins ferne Kaſino. Das 
Tempo verlangte gute Nerven und rechtfertigte mein Un⸗ 
behagen. So viel ich mich entſinne, war einiges an Strafe für 
die Fahrt zu bezahlen, aber weder wir noch ſonſt jemand kam 
dabei ernſtlich zu Schaden. 

Im Kaſino hielt John Derry die Bank. 
Spiel an ſich! 

Ich war darauf gefaßt, daß meine junge Begleiterin einiges 
Aufjehen erregen würde, denn fie hatte ihr Zeißglas mit⸗ 
genommen und pflegte die Leute etwas auffallend zu betrach⸗ 
ten. Einwendungen nahm ſie zwar zur Kenntnis, aber ſie 
hielt ihnen entgegen, es ſei ihre Art, europäiſche Kultur zu 
ſtudieren. Und damit behielt ſie das letzte Wort. 


Baccarat, das 


Derrys Bank —, es war die Senſatiön, von der alle Welt 


ſprach. Verlieren und Gewinnen ſind Endreſultate, aber in 
beiden Fällen läßt ſich Virtuoſität beweiſen. John Derry war 
ein Virtuoſe des Gewinnens. Seit Wochen gewann er Tag 
für Tag. Gleichmütig und mit der Ruhe, mit der man eine 
Maſchine bedient, arbeitete er am Kartentiſch, und der 
Croupier hatte ihm das Geld zuzuſchieben. Es waren da 
einige verbiſſene Spieler, die es noch nicht aufgegeben hatten, 
aber die Mehrzahl pointierte nicht gegen ihn. 

Gleichmäßig klang die Stimme des Croupiers: „Ich bitte 
das Spiel zu machen“, — „Nichts geht mehr.“ — „Die Bank 
hat ſechs, gut iſt ſechs.“ — Und fein Rechen holte Jetons und 
Bargeld für Derry ein. 

Billy ſtand neben mir und ſah zu. Einmal nahm ſie das 
Zeißglas, aber nur, um die Jetons zu zählen; ſonſt ſagte fie 
mit ihren runden Augen: „Wonderful.“ Sie hatte das Aus⸗ 
ſehen eines Zeitungsjungen, der begeiſtert iſt, einem Bor: 
kampf beiwohnen zu dürfen. Uebrigens war fie ſehr gut ge⸗ 
wachſen und für einen Zeitungsjungen ſehr graziös. 

„Ich bitte, das Spiel zu machen!“ — Man zögerte. Die 
Spieler waren mutlos. ; 

Plötzlich ſtand Billy dicht am Tiſch und ſagte: „Banco.“ 
Das war ſo ſchnell und unerwartet geſchehen, daß niemand ſie 
hätte hindern können. Ich hatte ſie erſt eingeholt, als das 
vielbedeutende Wort gefallen war. Allex Augen richteten ſich 
auf uns, auch John Derry wandte ſich langſam Billy zu und 
betrachtete, ohne eine Miene zu verziehen, den neuen Gegner. 
Es vergingen Sekunden, während welcher Billy einen zerknüll⸗ 
ten Scheck zwiſchen Puderdoſe, Kamm und ſonſtigem Allerlei 


aus ihrer Handtaſche holte. 


Um wieviel Tauſende es gehen ſollte, wurde nicht bekannt, 
denn das Spiel kam nicht zum Austrag. John Derry ſtand 
plötzlich auf, ſchob dem Croupier ein blaues Jelon zu und gab 
mit ſeiner leidenſchaftsloſen, feinen Spielerſtimme bekannt: 
„Die Bank iſt frei.“ — Das hieß alſo, er ſpiele nicht weiter. 

Billy — es läßt ſich nicht umſchreiben — ſtampfte mit dem 

Fuß. Sie tat es zweimal und heftig, ſie hatte ſogar Tränen 
in dern Tugen. Aber ehe ich fie beruhigen konnte, war ſie 
davongeſchoſſen. Ihre Abſicht, zu ſpielen, hatte fie aufgegeben, 
e war es ihr nur darum gegangen, gegen John Derry 
zu ſpielen. 
R Als ich fie wiederfand, ſaß fie in der Bar des Kaſinos am 
ſelben Tiſch, an dem Derry ſeinen Whisky trank. Sie hatte ſich 
ebenfalls einen Whisky beſtellt und ſaß mit allen Anzeichen 
der Kampfbereitſchaft dem Spieler gegenüber. 

Mein Erſcheinen war das Signal für die Eröffnung der 
Feindſeligkeiten. Sie rief mir, als ich noch zwei Tiſche weit 
entſernt war, entgegen, ich möge mich erkundigen, warum der 
Herr nicht gegen ſie geſpielt habe. 

Derry, der unbedingt dieſen Wunſch ebenſo deutlich gehört 
haben mußte, verbeugte ſich, ftellte ſich mir vor, lud mich ein, 
Platz zu nehmen, und bat mich um die Belanntſchaft der 
jungen Dame. Die Formalität wurde erfüllt, es war, als 
wünſche er einen Zeugen für die bevorſtehende Unterredung. 


Vierrys Beh cn 
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„Ich habe nicht gegen Sie geſpielt“, begann er mit viel 
mehr Höflichteit, als er fie bisher jemandem im Kaſino er⸗ 
wieſen, „weil ich überhaupt hier nicht weiter ſpiele. Daran 
trägt unſere Begegnung ſchuld.“ 

Billy wünſchte Erklärungen. 

Er war vollkommen bereit und nahm auch leinen Anſtoß 
an der Heftigkeit, und dem ſchlechten Deutſch, in dem der 
Wunſch vorgebracht wurde. 

„Es hat ſich eine Art Nimbus um mich gebildet. Ich gelte 
am Spieltiſch für unbeſiegbar. Ich war es auch bis zu dieſem 
Augenblick. John Derrh, fie ſprechen an der ganzen Küſte von 
ihm. Mein richtiger Name iſt es nicht.“ Er wies uns dabei 
ſeinen Paß vor, der auf dieſen Namen lautete. Er trug ihn 
oſſenbar für alle Fälle bei ſich. Ein Nom de guerre für den 
Spieler! „Niemand hier entſinnt ſich, wie es begann. Ich 


war am Anfang der Saiſon hierher gekommen — ein ver⸗ 


lorener Mann. Das letzte Geld, das ich bei mir hatte, war 


durch Verkauf von Schmuckſtücken erlangt worden.“ 

Was für Schmuckſtücke wollte Billy ſehr genau wiſſen, und 
als er von Armſpangen und Ringen ſprach, verlangte ſie zu 
hören, ob er verheiratet ſei. 3 

„Nein, ich bin es nicht, aber laſſen wir das! — Es war ein 
Geſchenk, — Geſchenke bringen mir kein Glück, ich muß kämp⸗ 
ſen, das iſt für mich Geſetz. Ich konnte keinen Coup mit dem 
geſchenkten Geld gewinnen. Die Karte war gegen mich wie 
das Leben. Spielen heißt, auf kürzeſtem Wege ſeine Aus⸗ 
einanderſetzung mit dem Schickſal haben. In Sekunden ent⸗ 
ſcheidet ſich das Ja oder Nein. Ich ſpielte hoffnungslos. Zu 
wiſſen, daß es ſich nicht ändern kann, daß es immer in der⸗ 
ſelben Richtung fortgehen muß, in der Richtung zum Abgrund! 
— Hier erinnert ſich niemand mehr an meine böſe Zeit. Jetzt, 
in der Hauptſaiſon, ſind es andere Leute. Dann kam die 
Wendung.“ — Er machte eine Pauſe, dachte nach, ſchien unzu⸗ 
frieden mit ſich ſelbſt, daß er ſo lebhaft geſprochen, vielleicht 
auch, daß er überhaupt geſprechen hatte, ſuhr aber dann unter 
Billys ſordernden Blicken mit trockener Stimme fort: 

„Ich hatte nichts mehr. Nicht genug für den kleinſten Coup. 
Den Browning trug ich bei mir, ich war nur in den Spielſaal 
gekommen, um Abſchied zu nehmen. Ein letztes Intereſſe und 
der letzte Weg! Ich glaube nicht, daß jemand außer mir, in 
gleicher Weiſe das Spiel beobachtete. Es gab hohe Einſätze, 
beſonders ein junger blonder Menſch nahm wieder und wieder 
die Bank. Er verlor. Dreimal ließ er ſich um mehrere Tau⸗ 
ſende Jetons holen. Als er wieder fait keine Marken vor ſich 
hatte, ſagte er nochmals: „Banco.“ Man fragte ihn, ob er 
genügend Geld habe, um den Coup zu couvrieren, er hatte 


Der Profeſſor lädt zu Gaſt 


Proſeſſor Wernheim entſchloß ſich, zu Ehren eines ſchwedi⸗ 
ſchen Gelehrten, der nach Zürich gekommen war, eine Geſell⸗ 
ſchaft zu geben. 

„Ich habe Sie bisher niemals zu mir gebeten, wenn ich 
Gäſte hatte“, ſagte Wernheim ein wenig befangen zu ſeiner 
Aſſiſtentin. „Ich weiß ja, op Sie für ſolche Dinge W 
und vor allem keine Zeit übrig haben. Aber diesmal müſſen 
Sie eine Ausnahme machen. Piſtorius iſt ein bedeutender 
Gelehrter. Und da Sie von allen meinen Arbeiten wiſſen 
Kurzum, ich bitte Sie, heute abend zu kommen.“ 

Als Mara zur angegebenen Stunde die Wohnung des 
Profeſſors betrat, wurde ihr bewußt, daß ſie eigentlich nie⸗ 
mals in all den Jahren einen anderen Raum als das Arbeits⸗ 
zimmer und das anſchließende Laboratorium geſehen hatte. 
Wie verändert nun alles war, da der Diener ihr den Mantel 
abnahm und ſie, ſtatt im Arbeitskleid, ſeſtlich geſchmückt, wie 
die anderen Damen in den großen Wohnraum trat! 

Ihr Lehrer begrüßte Ni anders als ſonſt; er neigte ſich über 
ihre gone: Proſeſſor Piſtorius lachte ein mageres Lächeln, 
das ihn wie einen Ziegenbock erſcheinen ließ: „Ich habe mir 
Aſtralphyſikerinnen anders vorgeſtellt!“ 

Wieviel Damen hier verſammelt waren! Gattinnen von 
Profeſſoren und Dozenten. Sie alle blickten ſchmelzend zu 
Wernheim auf, wenn er mit ihnen ſprach. Mara unterhielt es, 
ihm zuzuſehen, wie er ein wenig den Charmeur ſpielte. 

„Ich möchte gerne die letzten Berichte von der Sternwarte 
am Mount Wilſon in Kalifornien haben“, bat der Ziegenbock. 

„Ueber die Bewegung der Gaſe innerhalb der Sonnen⸗ 
flecke?“ fragte Mara. 

„Ich bitte darum. Wir beſchäftigen uns jetzt mit der 
Thebrie und Beobachtung der Sonnenflecken für eine neue 

eorle .“ | 

Der junge Menſch dort drüben war ihr nicht vorgeſtellt 
worden, dachte Mara plötzlich. Aber er ſchien ſich überhaupt 
um die ganze Geſellſchaft wenig zu kümmern, wie er jo mit 
gekreuzten Beinen am Ofen lehnte. 

Nun wußte Mara, wodurch er ihr ſogleich aufgefallen war: 
neben den hohen, faltigen Stirnen, ſchütterem Haaranſatz, 
Augengläſern und ungepflegten Bärten der Gelehrten wirkte 
er mit feinem jaft unbeſchriebenen Geſicht unverzeihlich jung 
und hübſch. 

„Wir ſind zu ähnlichen Reſultaten gelangt“, erklärte Wern⸗ 
heim eben, und Mara wußte nicht ſogleich, wovon er ſprach,. 
„Die Umdrehungszeit beträgt zweiundzwanzig Stunden .. 

„Da muß ein Fehler ſtecken“, widerſprach Piſtorius. „Un⸗ 
ſere Bexechnung ergab genau ſechsundzwanzig Stunden und 
neunundzwanzig Minuten ..“ I 

Wenn ich nur wüßte, wovon ſie jetzt ſprechen! dachte Mara. 
Zweiundzwanzig Stunden? Aber, das war doch ſelbſtverſtänd⸗ 
lich die Umdrehungszeit der Venus. 

Aber der junge Menſch, der nun herüberſah, mußte wohl 
auch ein Wiſſenſchaſtler jein? Er ift viel zu jung für einen 
1 e Studenzen aber lud doch Proſeſſor Wernheim nicht 
zu ſich ein? 

„Meine Aſſiſtentin hat als letzte Arbeit eine beſonders 
intereſſante Studie in meinem Auftrage gemacht. Es handelt 
ſich um die bekannten Fehlerquellen unſerer Analyſen, ſobald 
ein Stern von einer Wolke kosmiſchen Staubes umgeben iſt, 
At blaue Licht verſchluckt und ihn nicht ſo weiß erſcheinen 

„Wollen Sie mir darüber einiges erzählen?“ bat Profeſſor 
Piſtorius Marg. Wenn man ſchon die ganze Zeit ſachſimpelte, 
dann war es entſchieden amüſanter, mit dieſer jungen, bild⸗ 
hübſchen Perſon als mit Wernheim, den er nun ſchon genug 
genoſſen hatte. 5 

ara antwortete kurz, und manchmal mußte Piſtorius eine 
Frage zweimal ſtellen, bis ſie Mara erfaßte. 

„Ich bin heute ſehr müde“, erklärte ſie, verzweifelt über ihre 
Zerſtreutheit. Der junge Menſch dort am Oſen war zu be⸗ 
neiden. Er ſchloß manchmal die Augen, als wollte er jofort 
u ſchlafen beginnen und kümmerte ſich um nichts, was um ihn 


erum geſchah. . 
„Profeſſor Piſtorius kommt morgen früh, . RN um 


neun, noch einmal zu uns“, r ernheim zu 
Mara. „Sie werden ihm unſere Sonnenbilder zeigen 1 
nicht viel Zeit zum Schlafen“, 


lächelte Profeſſor Piſtorius galant. Dieſer Wernheim verſtand 


„Die junge Dame hat 
ſeine Sache! Pe hübſchere Aſſiſtentin hätte er ſich gar nicht 
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bisher viel Gerd gezeigt und mit vollendeter Ruhe geſpielt. 
Er erhielt Karten, kaufte und erſchoß ſich. Man macht im 
Kaſino nicht gerne viel Aufhebens von ſolchen Fällen. Sie 
kommen in jedem Jahr vor. An dieſem Tage mußte einer 
eintreten. Der — oder ein anderer. Es ſind nur unerwünſchte 
Störungen für die anderen. Zwei Diener trugen ihn fort, hart 
an mir vorüber, ich ſah das Blut aus der Einſchußöffnung an 
der Schläfe rinnen, und vom Spieltiſch kam im ſelben Augen⸗ 
blick wieder die Stimme des Croupiers: „Wer nimmt den 
Coup? — Der Coup iſt frei.“ Ich trat an den Tiſch und nahm 
die Karten. „Ich nehme den Coup.“ Was hatte ich denn zu 
verlieren? Nichts. Das Schickſal des jungen Mannes, den ſie 


eben fortgetragen hatten, — dem ſah ich ins Auge, damit hatte 


ich mich abgefunden, als ich den Saal betrat. Aber es war eine 
Chance! In der Verwirrung, in der Eile, in dem Wunſche, 
möglichſt raſch über das Geſchehene hinwegzukommen, fragte 
mich niemand, ob ich Mittel habe, den Coup zu halten. Die 
dicken Hände des Bankhalters zitterten. Bei dem einen Coup 
fehlte es dem einen Mann an Ruhe und Willenskraft. Es 
war ſchlecht für ihn. Ich hatte „eins“, man kaun auch mit 
„eins“ gewinnen, wenn die Bank „null“ hat. In das ver⸗ 
zweifelte Gehirn des armen Burſchen, der ſich anſchoß, wäre 
dieſer Gedanke gar nicht gekommen, und diesmal hatte die 
Bank „null“, denn die Nerven des Bankhalters verſagten. 
Man mag es glauben oder nicht, ich nenne es das Geſetz. 
Wenn die Nerven verſagen, geht kein Coup. Ich gewann mit 
„eins“ — mit der Karte des Toten. Von dieſem Tage an 
habe ich ſtets gewonnen, Ich wurde John Derry, von dem die 
Leute ſprechen, deſſen Glück unglaublich erſcheint, und — der 
mit Ihnen nicht ſpielt.“ 

Billy hatte rote Wangen. „Warum?“ forderte ſie zu wiſſen. 
Und daran fügte ſie ohne Anlaß das Bekenntnis, ſie habe den 
Einſatz nur gemacht, um Derry. 

„Ich ſah es“, meinte er. „Ich verſtehe mich auf Gefichter. 
Alles bisherige war Kampf und ich mußte gewinnnen. Sie 
ſind die erſte, die wieder ohne Furcht gegen mich ſpielte, die 
but en wollte, — ich hätte verlieren müſſen. Es ift 

as Geſetz.“ 

Billy ſchüttelte den Kopf. „Ich will aber! Mein Vater ..“ 
Eine Handbewegung gegen mich, forderte mich auf, zu erklären, 
wer Howard Stagenhag war. Das tat ich nach beſtem Können. 
Es war ein großer Name, der unter jedem Scheck der alten 
und der neuen Welt durchaus voll genommen wurde. 

„Wollen Sie nun mit mir ſpielen?“ fragte fie aufgeregt, 
als ich zu Ende war. 

Er ſchüttelte nur lächelnd den Kopf. 

„Ich will es aber! Sie können alles — alles gewinnen. 
Ich nehme Banco.“ 

„Und welches ſoll mein Einſatz ſein?“ wollte er wiſſen. 

„Ihr wahrer Name, den Sie mir nennen ſollen, und unte 
dem Sie mich hinüber — nach Hauſe begleiten ſollen!“ 


Von 
Grete von Urbanitzki 


finden können. Und dabei nahm ſie ihm noch die Arbeit am 
Spektroheliograph ab! 

„Ich hoffe, daß Sie trotz aller Arbeit auch gerne tanzen?“ 
fragte er weiter in dem Ton eines Damenfreundes aus alt⸗ 
väteriſcher Zeit. 

Proſeſſor Wernheim nahm Mara die Antwort ab. „Ja, 
lieber Freund, dieſe junge Dame macht ſich gar nichts aus 
dem ſüßen Firlefanz, der oft noch älteren Knaben den Kopf 
verdreht.“ So, nun hatte er es dem Alten gegeben, der Mara 
ſo ſchöne Augen machte. 

„Hier müſſen wir die Partnerſchaft Jüngeren überlaſſen!“, 
ſagte Wernheim ein wenig Nel d zu ſeinem Beſucher 
„Mein Neffe, Bert Wernheim“, ſtellte der Profeſſor vor. „ 
Babe ja öfter von ihm geſprochen, Mara, und Sie wiſſen, da 
ich der Junge in der Champagne recht tapfer 1 und dann 
verwundet wurde. Wir haben ihm einen Auslandsurlaub 
erwirkt. Nur für ein paar Tage. Aber es wird ihm gut tun, 
einmal andere Luft zu atmen und ſich tüchtig ſatt zu eſſen.“ 

Der junge hochaufgeſchoſſene Mann verneigte ſich ſchwei⸗ 
gend. Sein Geſicht überzog ſich mit brennender Röte. 

„Die junge Dame iſt meine Aſſiſtentin, aber du brauchſt 
keine Angſt vor ihrer Gelehrſamkeit zu haben. Es wird dann 
getanzt und du ſollſt deine Künſte zeigen.“ 


3 
Sid 


„Wann ſoll getanzt werden?“ fragte Bert Wernheim und 


betrachtete Mara von der Seite. 

„Wenn ſich alle genügend geſtärkt haben“, antwortete der 
Profeſſor lachend und wies auf die Diener, die Erſriſchungen 
herumreichten. 

„Das iſt eine Idee“, rief Bert Wernheim, verließ die 
Gruppe und eilte auf einen der Diener zu. 

„Wir werden ihn nicht ſo bald wiederſehen“, lachte 
feſſor Wernheim und ſetzte ernſter hinzu: „Eſſen iſt für den 
armen Kerl ein Erlebnis.“ 5 

Bert Wernheim hatte noch den ganzen Mund voll, als er 
Mara mit einem knarrenden „Geſtatten!“ zum Tanzen bat. 
Wahrſcheinlich ſprach er auch deshalb kein Wort mit 185 indes 
er ſeinen Arm um ſie ſchlang. Er tanzte gut, aber ſehr eigen 
willig und forderte ihre ganze Aufmerkſamkeit. 

„Das ſtelle ich mir noch am netteſten vor“, erklärte Bert 
Wernheim. „So den ganzen Himmel abzuſuchen, ob noch 
irgendwo ein Stern ſteckt, den man nicht kennt. u glaube, 
das könnte ſogar mir Spaß machen. Aber ſonſt. Sie können 
wohl Kopfrechnen wie nur einer, wie?“ 

Mara blieb erhitzt neben ihrem Tänzer ſtehen, als die 
Muſik endete. Sie ſetzten ſich an einen Tiſch neben jenem, an 
dem die Schweſter Wernheims ſaß. Mara betrachtete ſie. Sie 
ſah dem Profeſſor ähnlich, aber alles an ihr, Mund und 
Stirne, und nicht zumindeſt ihr Blick gaben ein lächerliches 
und verzerrtes Abbild der Züge des Bruders. Mara lauſchte 
BE den Erzählungen des jungen Wernheim. Keinen 

lick ließ die Schweſter von ihrem Bruder. Sie mußte ihn 
wohl ſehr lieben? 

Eine kleine, rundliche Frau trat auf den Tiſch zu, an dem 
Wernheims Schweſter ſaß. Sie war ungeſchickt, aber koſtbar 
angezogen. Die Schweſter Wernheims ſah auf. 

„Es iſt leider kein Platz mehr frei“, ſagte fie feindſelig zu 
der kleinen Frau und wandte ſich dann ſogleich wieder ihrer 
Geſellſchaft zu. Mara ſah unſchlüſſig umher. Sollte ſie auf⸗ 
ſtehen und der Dame Platz anbieten? Aber dieſe hatte wohl 
nur gerade an dieſem Tiſch ſich niederſetzen wollen, da ſie nun 
ſtill ſtand und dann mit einem hilfloſen Lächeln auf dem 
rundlichen Geſicht bis in die Mitte des Raumes ging. Plötz⸗ 
lich erhob ſich Profeſſor Wernheim und trat neben ſie. Mara 
konnte nicht verſtehen, was er ſagte. Er bot der Dame den 
Arm und führte ſie in das Nebenzimmer, geradewegs an den 
Tiſch, an dem er mit Profeſſor Piſtorius ſaß. 

Als der junge Wernheim eben mit einer Dame tanzte, 
ſchlich — Mara raſch hinaus. Man würde es ihr doch nich 
übelnehmen, wenn fie jo grußlos verſchwand? Sie war müde. 

Als ſie auf der Straße die Erlebniſſe dieſes erſten Abends 
im Hauſe ihres Lehrers überdachte, lächelte Mara vergnügt: 
wenig gönnte fie es dieſem weltſichexen Herrn Profeſſor, daß 
ihm in ſeiner engſten Umwelt die Rechnungen nicht ſo glatt 
aufgingen. Dieſe Schweſter, die vielleicht klug, aber Fcherlich 
nicht gütig war, mochte ihm genug zu ſchaffen geben. 
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Gloria bricht mitten in ihrer Erzählung ab. Sie hat 
gerade von etwas ſehr Luſtigem geplaudert. Tormann 
ſchämt ſich. Da ſitzt ein Menſch, der ihn liebt. Eine ſehr 
tapfere, ſehr reine Frau, die alle Kraft aufbringt, um ihm 
zu helfen, und er läßt ſich trotzdem gehen. 

Langſang entfernt ſich ihre Hand aus der Geborgen⸗ 
heit ſeiner Hände. Aber er hält ſie noch feſt. „Danke“, 
ſagt er leiſe, als er ſie an die Lippen zieht. „Ich weiß 
nicht, Gloria, ob ich je wieder auf die Beine komme. 
Dann jedoch wird das nur durch Ihre Hilfe geſchehen ſein 
Ich bürde Ihnen viel auf mit dieſen Worten. Einen mü⸗ 


den, ſehr hoffnungsloſen Mann. Aber ich glaube, Sie 


ſind ein Menſch, der ungeahnte Bürden tragen kann. 
Bitte, Gloria, helfen Sie mir.“ j 
Ihre Hand hat fich nun doch gelöſt und ſtreicht über 

ſein Geſicht. „Natürlich“, antwortet ſie ſehr hell, „ich 
werde Ihnen helfen. Ich werde alles tun, was in meiner 
Kraft fteht.“ a 

In dieſer Nacht liegt Gloria lange wach. Sie weiß, 
ſie hat noch nie einen Menſchen ſo geliebt wie dieſen 
Mann, den ſie vor drei Tagen mitten auf der Straße 
traf. Und ſie fühlt eine fo große Kraft aus dieſer Liebe, 
daß ſie ihr Verſprechen erfüllen kann. 
N Sie wird, für Felix Tormann, alles ertragen. Sie 
wird alles tun, um ihn wieder glücklich zu ſehen. 


Vor feinem Schreibtiſch im Polizeipräsidium 
Kommiſſar Rüdiger. 

„Ich möchte endlich wiſſen“! 

Dieſe Worte ſeines Freundes hört er immer noch, 
mit demſelben verzweifelten Klang. Er hat recht. Alles 
andere kann nicht ſchlimmer ſein, als die quälenden Ver⸗ 
mutungen. Auch er möchte wiſſen! 

Der Mordfall Terdenen muß endlich zum Abſchluß 
kommen. Die ganze Abteilung arbeitet fieberhaft daran. 
Von allen Grenzen aber kommen die Mitteilungen: 
Nichts! Keine Frau, die Ivene Tormann gleicht, hat bie 
„Grenze en. Wenn es ihr nicht ſchon am ſelben 
„Neorgen, an dem man den Mord entdeckte, gelang, muß 
fie noch in Deutſchland fein. nn. 
a Rüdiger lieſt noch einmal den Steckbrief und läßt 
ſich dann Irene Tormanns Bild geben. Lange betrach⸗ 
tet er dieſe Frau, um die ſein Freund ſich quält, um die 
ein ungeklärtes Geheimnis iſt. Er prüft ihre Züge, die 
Augen, den ſchöngeſchwungenen Mund. 45 

Endlich ſteht er auf, langſam, faſt ſchwerfällig. Das 
Bd iſt nicht beſonders ſcharf, aber es muß genügen. 

Als Tormann an dieſem Tage, es iſt ein Sonnabend, 
an dem ſich die Fabriktore früher ſchließen, auf die 
Straße tritt, ſteht Kommiſſar Rüdiger vor dem ſchwarzen 
Kabriolett. Er dreht ihm den Rücken zu, und an dieſem 
breiten Rücken, mit den etwas hochgezogenen Schultern, 
ſieht Tormann, daß etwas geſchehen fein muß. 
y Guten Tag, Klaus“, ſagt er langſam, „ſteig nur 
ſchon ein.“ Er ſpricht noch ein paar Worte mit dem 
Pförtner, krampfhaft bemüht, Haltung zu bewahren. 

Der Wagen gleitet durch die Vorſtadt. Rüdiger 
ſchweigt weiter. Fieberhaft überlegt ſich Tormann, was 

paſſiert fein könnte. Ihm ſitzt die Angſt im Nacken. Hat 
man Irene nun doch gefunden? Er kann nicht mehr. 

„Sprich doch endlich“, ſagt er mühſam. „Was iſt 
denn los? Ich bin doch kein altes Waſchweib, das nichts 
ertragen kann.“ ü N N 

Rüdiger ſieht ihn von der Seite an, lange, ſehr ernſ 
und liebevoll. \ 

„Ich möchte nicht, daß du zu fi erſchrickſt, mein 
Junge. Man hat doch einen Steckbrief veröffentlicht und 

hinter Irene hergeſchickt, nicht wahr?“ 

„Weiter!“ 8 

i „Und der hat ja bis heute wenig Erfolg gehabt.“ 
Rüdiger ſchluckt; verdammt, denkt er, wenn man den 
Kerl doch weniger gern hätte, ginge alles ſo ſchön leicht. 

„Weiter, mein Gott! Du machſt mich verrückt!“ 
ruft Tormann. a 

„Ja, wir haben jetzt auch das Bild deiner Frau ver⸗ 
öffentlichen müſſen. Es iſt dem Steckbrief beigefſügt“, 
vollendet der Kommiſſar tapfer. 

Tormann antwortet nichts darauf. Er gibt nur 
plötzlich Gas, überfährt das vote Licht, bremſt den Wagen 
an der nächſten Litfaßſäule und ſteigt aus. 

Da iſt Irene! 3 J 

Stark vergrößert, lächelt fie zärtlich auf ihn nieder. 


ſitzt 


Um das Bild läuft ein breiter, roter Rand. Es muß je⸗ 
dem auffallen. Darunter ſteht, viel größer als vorher, 
der Steckbrief. Felix Tormann ſchiebt die Hände in die 


Taſchen. Er ſteht, das Geſicht dem Bilde ſeiner Frau 
Irene ſelbſt, —4 


entgegengehoben, und ſo, als wäre es 
geliebte, lebendige Irene, ſpricht er ihr zu. Beru 

ein wenig ſpöttiſch und ſehr deutlich. „Es ift dein Grund, 
Angſt zu haben, mein Liebes. Es iſt ein Irrtum, ein 


ſcheußlicher, unverzeihlicher Irrtum. Aber mach dir keine 


Sorgen deshalb, wo du auch biſt. Später komme ich, um 
dich zu holen, und wir wergefjen dieſe furchtbaren Tage 
ganz ſchnell. Alfo: Kopf hoch, Irene!“ 

Dann nickt er ihr zu und geht zum Wagen zurück. 

Rüdiger aber verflucht innerlich die Ruhe, mit der 
Tormann ihm mim, mit einer ganz gewöhnlichen, uner⸗ 
regten Stimme von ſeiner Arbeit erzählt. Am Witten⸗ 
bergplatz muß er ſich abſetzen laſſen. 5 

„Mein lieber Junge“, ſagt er, den Türgriff ſchon in 
der Hand. „Es iſt viel beſſer, wenn du mich oder irgend 
jemand ſonſt einmal kräftig beſchimpfſt. Das tut gut, du 
ahnſt es nicht! Was du jetzt machſt, hier mit einem lä⸗ 
chelnden Geſicht Unſinn zu erzählen, iſt Quatſch. Jawohl! 
Großer Quatſch ſogar! Ich hielt dich für klüger, Tor⸗ 
mann. Was, du verſtehſt mich nicht? Lache nicht, du 
biſt ja kein Menſch mehr. Ich an deiner Stelle würde 
brüllen, ſage ich dir. So ruinierſt du dich völlig. Deine 
Nerven werden das nicht lange mehr mitmachen. Du 
ſpielſt vor dir ſelber Theater, oder vielleicht vor mir? 
Schämſt du dich etwa, dich vor mir gehen zu laſſen. Es 
würe mir lieber, weiß Gott.“ 8 

Tormann ſchweigt, immer noch ſo verſonnen lächelnd 

„Du machſt mich verrückt“, ſagt Rüdiger wütend. 
„Du ſpielſt hier ganz unnötigerweiſe den ewig lächelnden 
Chineſen. Wenn einem ſo was paſſiert, wie jetzt eben 
dir, dann darf man ganz laut ſchreien. Ne, ſo imponierſt 
du mir nun abſolut nicht. Id, mach man weiter fo und 
bewundere deine eigene großartige Tapferleit.“ 

„Kopf hoch!“ ſagt Tormann hinter ihm her. 
„Kopf hoch, mein lieber Rüdiger. Ich glaube, du machſt 
hier ſchlapp. Ich beſtimmt nicht.“ 

And alls er wieder anfährt, beißt er die Zähne zu⸗ 
ſammen. „Nein“, ſagk er zu ſich ſelber, „ich verlieren den 
Kopf nchit. So leicht geben wir uns nicht auf, nich! 
wahr, Ireme? Nun gerade nicht.“ 

Heute vor zwei Wochen, mitten in der Nacht, hat 
man Rudolf Terdenen ermordet. nn 

Heute vor zwei Wochen, mitten in der Nacht, ſtand 
. Kabriolett vor dem Haufe Terdenens in Bran⸗ 
denburg. 

Here vor zwel Wochen, am frühen Morgen, kam 
Irene Tormamm blaß und verſtört, ohne ein erllärendes 
Wort, nach Hauſe. Aber das alles find keine Beweiſe für 
den Mann, der Irene liebt, der langſam zu ſich ſelber zu⸗ 
ruͤckfindet. 

Die Sonne ſcheint Felix Tormann gerade ins Geſicht 
alt er aufwacht. Es iſt ſchon faſt zehn Uhr. Er hat ſehr 
tief und ſehr glücklich geſchlafen. Bimbaſch rekelt ſich be⸗ 
reits ungeduldig vor dem Bett. 

Es find unbedeutende kleine Zufälle in einem großen 
Leben. 

Es iſt vierzehm Tage her, ſeit Irene ſie beide verließ. 
Zwei Wochen liegen dazwiſchen, in denen ſich einer von 
ihnen, der Mann, hundertmal änderte. Aus der tiefjten 
Schwäche zu neuer, nie geahnter Kraft. 

Sie ließ ihm nur einen Zettel da mit drei Worten: 
Ich liebe dich. Dieſelben Worte ſtehen auch in ſeinem 
Zigarettenetui. Er will ſie nie vergeſſen. Er will nun 
ſtark ſein, um alles für ſie zu überwinden. Eines Tages 
wird alles wieder gut ſein, ganz gewiß! Komm wieder, 
Irene, zu mir und dem rothaarigen Hund! Dann be⸗ 
ginnt das Leben von neuem! 

Felix Tormann ſteht auf. „Heute iſt jo das richtige 
Wetter für uns, was Bimbaſch?“ 

Der Hund wedelt erwartungsvoll. 

„Wir wollen das Meine Mädchen zu einer langen 
Fahrt an unſeren See einladen“, ſagt Tormann, „wie 
denkſt du darüber?“ Und er hat den Telephonhörer 
ſchon abgehoben. i 

Gloria iſt gleich bereit. Sie wird um elf Uhr pünkt⸗ 
lich vor dem Hauſe warten, beſtimmt. 

„Es wird wunderſchön“, ſagt ſie, „nicht wahr?“ 

„In, es ſoll ſchön werden, mein Kleines, das ber- 
ſpreche ich dir.“ Luiſe wird gerufen und bringt das Früh⸗ 
ſtückstablett. „Machen Sie bitte den Picknickkorb zurecht, 
für zwei Perſonen und einen Hund. Ich komme erſt ſpät 
zurück. Steht der Wagen ſchon unten? Sonſt rufen Sie 
gleich mal in der Garage an.“ 

Quiſe geht aber erſt in Badezimmer und läßt die 
Wanne vollaufen. Baß 


ben, und die Dinge, die an ſie erinnerten, aus Feigheit 
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verſteckt zu haben. Als ob man ſie dadurch hätte vergejjen 
können. 8 

Dann frühſtückt er in Ruhe, Bimbaſch bekommt ſein 
Teil, und Irene guckt zu. 

Auf der Straße geht er ſpäter, liebevoll um das 
ſchwarze Kabriolett herum und beſchaut es ſich voller 
Freude ſchon mit Irenes Augen. 8 

Gloria Mentz ſteht am Kaiſerdamm, mitten in der 
ſtrahlenden Sonne. Sie hat ein weißes Koſtüm an, und 
um das ſchöne Geſicht, in dem heute die Augen viel zu 
groß erſcheinen, biegt ſich der weiße Rand des aufgeſch a⸗ 
genen Strohhutes. 

„Guten Morgen, mein Mädchen.“ 

Dieſes, mein Mädchen, fühlt Gloria glücklich, klingt 
ſchöner als tauſend Koſenamen. 

Tormann hält ihr den Schlag auf und freut ſich an 
ihrem heiteren Geſicht. Dann verſinkt das. Ein jauſen⸗ 
des, rothaariges Ungetüm überfällt das ahnungskoſe 
Mädchen Gloria. Bimbaſch, der ſolange ſchlafend in der 
Ecke hinter den Seſſeln lag, hat ſie entdeckt. Sie ſteht 
ganz ſtill. Der Hund ſpringt wie verrückt an ſie hoch, 
aber fie lächelt nicht mehr. Ihr Geſicht iſt wie erloſchen 
ſo als ſchaue ſie ganz tief in ſich ſelber hinein. 

Tormann pfeift Bimbaſch zurück. Schade, denkt er, 


ſie ſcheint Hunde wohl nicht zu mögen. Aber jetzt iſt 
Gloria ſchon wieder zu ſich gekommen. Sie ruft den 


Hund, legt beide Hände um den zottigen Kopf und ſchaut 
ihn aufmerkſam an. 
„Ich wußte gar nichts von ihm“, ſagt fie entſchuldi⸗ 
„Wie heißt er?“ 
„Bimbaſch!“ 
„Bimbaſch“, wiederholt Gloria langſam und be⸗ 
kommt grübelnde Augen. „Woher haben Sie ihn, Felix 
Tormann?“ 
Tormann, der immer noch hinter ihr ſteht und den 
Schlag offen hält, antwortet nicht ſofort. 

Gloria dreht ſich zu ihm um. Sie ſieht, daß er wie⸗ 
der ſo blaß und abweſend iſt. 

„Woher haben Sie den Hund?“ fragt fie noch einmal. 
Ihre Stimme hat einen ganz erſchrockenen Klang. 

„Ich habe ihn geſchenkt bekommen.“ Tormann kehrt 
sd Br Ferne, aus der großen Sehnſucht nach Irene 
zurück. 

Dann fahren ſie. Gloria Mentz ſitzt heute ſehr gerade. 


gend. 


Ein Schatten liegt über ihrem Geſicht. Und ihr Mund iſt 


wieder ſo, daß es Tormann weh tut, ihn anzuſehen. Ein 
bißchen bitter, ein bißchen ſpöttiſch. Und ſehr traurig. 
Um ſie aufzuheitern, beginnt er allerhand komiſche 
Erlebniſſe aus dem Betrieb zu erzählen. Er iſt ſo ſchön 
in Fahrt gekommen, da unterbricht ihn plötzlich ihre tiefe, 
ſchöne Stimme. ' 
„Haben Sie den — Bimbaſch — ſchon lange?“ 

„Höre nur, Bimbaſch“, ſagt Tormann vergmſgt. 
„Dieſe junge Dame ſcheint ſich ſehr für dich zu intereſſte⸗ 
ren. Du haſt heute eine große Errungenſchaft gemacht. 
Sei ſtolz! Gloria Mentz will bereits deinen Lebenslauf 
kennenlernen. Sie iſt ſehr gründlich.“ 
5 ai legt ſtill die Hand auf den rothaarigen Hun⸗ 
ekopf. 

„Auͤch die Lebensgeſchichte eines Hundes kann unge⸗ 
heuer intereſſant und auſſchlußreich ſein“, jagt fie ernſt. 

„Ich weiß leider ſelber wenig über dieſen Held. Er 
iſt gerade ein Jahr bei mir.“ 

Gloria iſt unwahrſcheinlich blaß geworden. 
Jahr“, flüſterte ſie, „kann ſehr, ſehr lange ſein.“ 

In dieſem Augenblick fahren ſie auf der Heerſtraße 
an einer Litfaßſäule vorüber. Tormann vergißt Gloriad 
letzte Worte. Er legt zwei Finger an die Schläfe und 
grüßt. Gloria ſieht ſich um, ſie kann keinen Menſchen 
entdecken, dem dieſer Gruß galt. £ 

Felix Tormann hatte an vielen Kleinigkeiten bemer⸗ 
ken können, wie herrlich vergnügt Gloria ſein kann. Aber, 
trotzdem er ſich große Mühe gibt, fie heute zu erheitern, 
gelingt es ihm kaum. Sie iſt unerhört ſanft und voll 
einer leiſen Melancholie, die ihr klares Geſicht ſeltſam 
verſchönt. N 

Im Sand liegend verfolgt er jede Bewegung ihres 
ſchmalen, gebräunten Körpers. Sie ſpielt mit Bimbaſch 
und hat ſchon gebadet, fie iſt dabei weit über den See ges 
ſchwommen mit kräftigen gleichmäßigen Stößen. Er 
konnte endlich ihre weiße Badekappe nur noch wie einen 
kleinen Punkt auf der glitzernden Fläche des Sees erken⸗ 
nen und bekam Angſt. Er kennt Gloria ja noch zu we⸗ 
nig, ſonſt hätte er gewußt, daß ſie nie, auch in den ſchwer⸗ 
ſten Stunden ihres Lebens, daran dachte ſich ſelber das 
Leben zu nehmen. Sie empfindet einen ſolchen Tod nur 
als Feigheit. Sie weiß, daß nur ein kurzer Mut, eine 
Tapferkeit für Sekunden, eine Schwäche aus Verzweiflung 
dazu gehört, aber daß es viel ſchwerer iſt das häßliche Le⸗ 
ben weiter zu leben und zu warten, bis das Schickſal jel« 
ber einen abruft in die Unendlichkeit. 

Gloria lam aus dem See zurück, ſie plaudert ſogar 
und lächelt zuweilen ‚aber fie vermeidet es, Tormann da⸗ 
bei anzuſehen und behält immer den großen, ſtillen Ernſt 


„Ein 


im Blick der ſchrägen Augen. Wie Schatten müſſen trau⸗ 


rige Gedanken über ihre Aufgeſchloſſenheit gefallen ſein. 


Sie ſcheint ihm innerlich wieder zu entgleiten, und das 
tut Tormann weh, denn ihr Daſein war ſchön. 


f ortſetzung folgt.) 


dienung eines ſolchen Empfängers iſt bereits 
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Volkszeitung — Dienstag, den 24. Dezember 193. _ 


Der Stand des Fernichens. 


Im Laufe der letzten fünf Jahre hat ſich die Fernſeh⸗ 
technik jo weit vervollkommnet, daß der Augenblick nicht 
mehr fern ſein dürfte, wo die Fernſehempfänger auch dem 
breiten Publikum zugänglich ſein werden. Die blitzhafte 
Entwicklung der Ultrakurzwellen und die reichen Erfah⸗ 
rungen, die man durch Experimente mit Braunſchen Röh⸗ 
ren erzielt hat, haben dazu beigetragen, daß mit der 
praktiſchen und breitangelegten Verwirklichung des Fern⸗ 
ſehens ſchon für die allernächſte Zukunft gerechnet werden 
da 


Die letzten Verſuche mit dem Fernſeh⸗Sender (Wel⸗ 
lenlänge 7 Mtr.), deſſen Antenne auf der Spitze des Ber⸗ 
liner Funkturms untergebracht wurde, haben vollitändig, 
befriedigende Ergebniſſe gezeitigt. Man erhielt Bilder 
von 40 000 Lichtpunkten, was völlig ausreichend iſt, 
wenn man bedenkt, daß die Bilder, die uns im Kino vor⸗ 
geführt werden 50 000 bis 100 000 Lichtpunkte aufweiſen. 
Bereits jetzt iſt die Uebertragung ziemlich komplizierter 
Maffenizenen auf dem Fernſehwege mit einer für das 
Auge vollkommen ausreichende Schärfe möglich. 

Das Herz des Fernſehempfängers iſt die Braunſche 
Röhre, die es ermöglicht, auf der Empfangsſcheibe Bilder 
im Ausmaß von 18 mil 24 Ztm. zu erhalten. Die Ne⸗ 
benteile der Apparatur (Synchroniſierungsgeräte, Regu⸗ 
latoren, Lautſprecher für die gleichzeitige 
von Muſik oder Sprache) find in modern konſtruier'en 
Fernſehapparaten in einem Kaſten bereinigt. Die Be⸗ 
jetzt ziem⸗ 
lich vereinfacht und dürfte ſehr bald noch mehr erleichtert 
werden. 


Weihnachten im Nundfunk. 


2 . 1 2 * * 
Am Heiligen Abend erklingen im Polniſchen Radie 


Weihnachtslieder. Um 21 Uhr ſendet Warſchau eine 
veihnachtliche Hörfolge mit Chorgeſang und Orcheſterbe⸗ 
gleitung. Dieſe Sendung übernehmen Amſterdam und 
Amerila. Um 17.45 Uhr ſendet Poſen ein Konzert don 
Weihnachtsliedern dodtiger Komponiſten, und zwar in 
Ausführung von Violine, Harfe, Oboe und Klavier. 
Ebenfalls Poſen veranſtaltet um 22.30 Uhr eine weih⸗ 
nachtliche Hörjolge. 

Am Heiligen Abend um 18.50 Uhr bringen alle pol⸗ 
nischen Sender ein Hörſpiel, das den Titel „Der Weih⸗ 
nachtsabend“ trägt und nach der Erzählung „The Chriſl⸗ 
meß Choral“ von Charles Dickens aufgebaut iſt. Die 
Einfachheit und Nüchternheit, die aus dieſem Hörfpiel 
ſpricht und das etwas märchenhafte und erſcchätternde 
happy⸗end wird in allen Herzen Mitleid mit diejenigen 
hervorrufen, die dieſen Abend einſam, arm und traurig 
verleben müſſen. Im Hörſpiel wirlen u. a. mit: Jan 
Bonecki, Franciszek Dominiak, Helena Buczynſka. 

Um 17.15 Uhr wird für Kinder ein Hörſpiel von 
Janina Moraweka geſendet, das von Felix Rybieki mit 
einer ſchönen muſikaliſchen Untermalung verſehen wurde. 

Endlich ſei noch ein Konzert erwähnt das ebenfalls 
am Heiligen Abend, und zwar um 20.25 Uhr von den 
polnischen Sendern veranſtaltet wird. Jerzy Sulikowfki 
wird wunderſchöne Choräle von Bach. „Ave Maria“ von 
Otszt und das „Impromptu“ von Schuber: zum Vortrag 
beingen. - 

Das Komitee des Malhügels zu Ehren des Mar: 
ſchalls Pilſudſki veranſtaltet für die Feſtungsbrigade und 
die Arbeiter am Pilſud'ki⸗Hügel eine Heiligenabend⸗ 
Feier um 17 Uhr. Die Feſtrede wird Oberſt Tomaszew⸗ 
ſki halten. 


— 


Nadio⸗ Programm. 
’ 
Mittwoch, den 25. Dezember 1935. 


Wurſchau⸗Lodz. 
9 Kolenden 10 Gottesdꝛenſt 12.03 1000 Takte Mus 
fit 13.35 Der Danchor fing 15 Hör'piel 17 
Tanzmuſik 20.30 Ada Sari fingt 21 Chovinkon er! 
21.35 Weihnachten in der Sahara 21.50 Tanzmuſik 
23 Schallplatten. 

Kattowitz. 
Wie Warſchau. 

Königswuſterhauſen (191 kHz, 1571 M.) 

6 Hafenkonzert 8 Weihnachtsmorgen ohne Sorgen 
10.45 Phantaſien 12 Allerlei 14.30 Weihnachts⸗ 
zauber 16 Konzert 17.30 Bitte zu vergleichen 18.30 
Verliebte und Narren 20 Mozart — R. Strauß — 
Wagner 22 Der Himmel hängt voller Geigen 23 
Wir bitten zum Tanz. 

Breslau (950 kHz, 316 M.) 
8.10 Zwiſchenmuſik 9 Morgenfeier 12 Allerlei 16 
Konzert 19.30 Der Freiſchütz 23.10 Orgelmuſil. 

Wien (592 kHz, 507 M.) 

10.40 Blasmuſik 12.10 Orcheſterkonzert 13.20 
Konzertſtunde 16.05 Der Roſenlavalier 19.10 
Vom Biſamberg in aller Welt 20.40 Konzert 22.10 
Tanzen und Singen 24 Wiener Muſik. 

Prag. 

12.15 Orcheſterkonzert 13.45 Schallplatten 19.10 


| 


Uebertragung 


| 


bedarf beſon 
ſeitigkeit wendet die moderne Technik beſondere Aufmerk⸗ 
ſamleit ſeinen künftigen Möglichkeiten und ſeiner voraus⸗ 


Die e eee a eines Fernſenders? 
rer Sorgfalt. In Hinblick auf ſeine Viel⸗ 


ſichtlichen Entwicklung zu. Auf dieſe Weiſe hat man be⸗ 


reits heute die Möglichkeit der Uebertragung von Filmen 


des Bildes eines Vortragenden, Theateraufführungen, 
Sportveranſtaltungen, politiſchen oder anderen Veran⸗ 
ſtaltungen uſw. konſtatiert. 

Dem Fernſehen ſteht ein ungeheures Betätigungs⸗ 
feld offen. Auch was die Propagandamöglichkeiten an⸗ 
betrifft, dürfte es innerhalb einiger Jahre zur weſentlich⸗ 
ſten Ergänzung des Rundfunks werden. 

Zur Ueberweiſung von Fernſehbildern find verſchie⸗ 
dene Typen von Sendern erforderlich, deren Bau in 
Deutſchland bereits begonnen hat. Die verſchiedenen Ar⸗ 
ten werden dann auf Grund der Anforderungen der je- 
weiligen Rundfunkſendung zur Verwendung gelangen. 
Auch wird eine beſondere Halle eigens zur Fernübertra⸗ 
gung von Filmen errichtet. 

Trotz der unleugbar großen Fortſchritte, die man 
auf dem Gebiete des Fernſehens erzielen konnte, hat die 
Fernſehtechnik ein zufriedenſtellendes Niveau noch lange 
nicht erreicht. Die Fernſehempfänger, die demmächſt auf 
dem Markt erſccheinen werden, dürften kam für jeder⸗ 
mann zugänglich ſein. Mit der Zeit jedoch, nachdem die 
komplizierten Konſtruktionen eine größere Einfachheit er- 
reicht haben werden, wird ſicherlich auc der Fernſeh⸗ 
empfänger genau ſo ein guter Hausgeiſt werden wie cs 
heute ſchon der Radioapparat iſt. 


,L ‘‚ L‘, r-... 


Kammermuſik 19.55 Von Märchen zu Märchen 
21.15 Oratorium 22.30 Leichte Muſil. 


Donnerstag, den 28. Dezember 1935. 


Warſchau⸗Lodz. y N 
9.03 Schallplatten 10 Aus Kaſchubien 10.30 Got⸗ 
tesdienſt 12.15 Soliſtenkonzert 13 Hörſpiel 13.20 
Melodien 14.20 Wunſchkonzert 15 Hörſpiel 16.30 
Konzert 17.15 Mein Liebling 17.55 Tanzmuſik 
19.10 Kinder fingen 20 Werke von Michalowſfti 
20.20 Fröhliche Sendung 21 Operette: „Die weiße 
Mazur“ 22.30 Tanzmuſik. 

Kattowitz. ö 
12 Vortrag 17.55 Kinder unterm Weihnachtsbaum 
18.30 Geſang. a 

Königswuſterhauſen. N 
6 Hafenkonzert 8 Weihnachtsmorgen ohne Sorgen 
10.15 Ständchen 12 Konzert 15 Paraden 16 
Klingende Geſchenke 18 Große Kinder 20 Tanz 
im Lichterglanz 22.20 Kleine Nachtmuſik 23 Zwi⸗ 
ſchen Traum und Wirklichkeit. 

Breslau. . 

6 Hafenkonzert 8 Weihnach'sſingen 12 Konzert 
14.40 Bauernmuſik 16 Konnzert 17.30 Komödie 
Wenn der Hahn kräht 20.10 Großer bunter Tanz 
22.30 Tanzmuſik. 

Wien. 

11.25 Sinfoniekonzert 12.35 Konzert 17.25 Wie⸗ 
ner Vorſtadtgeſchichten 20 Poſſe: Ihr Korporal 
23.05 Blasmuſik. 

Prag. 

12.15 Militärkonzert 16 Bunter Nachmittag 17.50 

Bläſer⸗Kammermuſik 19.30 Oper: Don Carlos. 


Freitag, den 27. Dezember 1935 


Warcchau⸗Lodz. 
6.34 Gymnaſtik 6.50 Schallplatten 12.15 Konzert 
13.25 Für die Hausfrau 13.35 Schlager don 1935 
15.20 Lachende Klavierſtimmen 16 Plauderei für 
Kranke 16.15 Konzert 16.45 Frageſpiel für Kinder 
17 Wie arbeitet ein Aſtrologe 17.20 Kammerkonzert 
17.50 Sportratgeber 18.30 Aktuelle Plauderei 
18.45 Lieder 19.35 Short 21.15 Franzöſiſche Mu⸗ 
fit 22 Leichte Muſik 22.50 Tanzmuſik. 

Kattowitz. 
13.35, 18.45 und 22 Schallplatten. 

Königswuſterhauſen. f 
6.30 Morgenmuſik 12 Konzert 14 Allerlei 15.15 
Kinderlieder 16 Konzert 19 Und jetzt iſt Feierabend 


20.10 Sinfoniekonzert 21 Robinſon ſoll nicht ſter⸗ 


ben 22.30 Kleine Nachtmuſik 23 Nachtmuſik. 
Breslau. 


12 Konzert 16 Kleines Konzert 17 Konzert 19 
Tanzſchlager 1935 20.10 Offenes Singen 22.30 
Abendkonzert. 

Wien. 5 


12 Schallplatten 15.40 Frauenſtunde 19.50 Mili⸗ 
tärkonzert 21 Richard Wagner⸗Stunde 22.20 Kon⸗ 
zert 23.45 Tanzmuſik. 


rag. 
12.35 K 15 eſtermuſttk 18.10 Den 
Weihnachts 10 10 Blast nuf 20.05 Par 
chöre 21.05 Cellokonzert. 8 5 
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Mittwoch, den 25. Dezember. 
Kolenden von allen polniſchen Sendern. 


Als Feiertagsbegrüßung ſendet der polniſche Rund⸗ 
funk Kolenden aus ganz Polen. Alle pocniſchen Sender 
nehmen daran teil. 

Der Dan⸗Chor ſingt Lieder. 

Eine angenehme Feiertagsattraktion für die Run. 
funkhörer dürfte das Auftreten des populären Dan⸗ 
Chores ſein. Das Enſemble, wie wohl allen bekannt ſein 
dürfte, feierte im Auslande große Triumphe. Heute, 
Mittwoch, um 13.35 Uhr wird der Dan⸗Chor vor das 
Warſchauer Mikrophon feine neuen, allerneueſten unt 
auch älteren Lieder vortragen. 


Ada Sari ſingt. 

Die weltberühmte polniſche Sängerin Ada Sari 
wurde vom polniſchen Rundfunk für heute, Mittwoch, um 
20.30 Uhr, für einen Auftritt verpflichtet. Die Rundfunk⸗ 
hörer werden Gelegenheit haben, die begabte Künſtlerin 
in einer Reihe von Arien und Liedern, die der Sängerin 
geſtatten, ihre außergewöhnliche Stimmbegabung zu 
entfalten, zu hören. Mit dem Liede „An der blauen 
Donau“ von Johann Strauß wird die Künſtlerin ihrer 
Rundfunkauftritt abſchließen. 


Us Chopins Schaſſen. 

Die beſten Interpreten Chopinſcher Muſik nehmen 
an der heutigen Sendung um 21 Uhr teil, und zwar die 
Sängerin Aniela Szleminſka und der Pianiſt Henry 
Sztompka. Das Programm ſieht vor: Lieder zu den 


Worten von Mickiewicz und Witwicki, die im Jahre 1831 


wie „Der Geſandte“, entſtanden, das „Litauiſche Lied⸗ 


chen“, ſowie das Lied zu den Worten von Mickiewicz 


„Mein Schmeichelkätzchen“. Außerdem find im Pro: 
gramm die Polonaiſen Cis⸗Mol und Es-Mol aus op. 26 


ſowie vier Mazurken aus op. 17 und Mazurel C-Dur. 


Die Sterne über die Sahnara. 
In Geſtalt eines Reiſefeuilletons ſendet 
21.35 Uhr der polnische Rundfunk ein Erlebnis der bes 
lannten Weltreiſenden Kazimierz Proszynſki an einem 
Heiligen Abend in den franzöſiſchen Kolonien in Afrika. 


a Donnerstag, den 26. Dezember. 


Weihnachtslolenden der Kaſchuben. 

Das kaſchubiſche Volk beſitzt ſeinen eigenen Volks⸗ 
charakter. Deshalb dürfte die heutige Sendung des pol⸗ 
niſchen Rundfunks um 10 Uhr für alle Hörer recht in⸗ 
tereſſant fein, wird dieſelbe doch Weihnachten in der Ka⸗ 
ſchubei verbunden mit kaſchubiſchen Kolenden, Chorgeſang 
und Volksmuſik bringen. 


Polniſche Melodien und Tänze. 
Einer der erſten Komponiſten, die die polniſchen 


heute um 


Volksweiſen pflegten und propagierten, war Staniſlaw 


Namyſlowſkti. Außer einer Reihe eigener Kompoſitionen, 
die auf Vollsmelodien aufgebaut find, ſchuf er das poi= 
niſche Orcheſter, das ſich einen großen Namen erwarb. 
Die Tradition des Vaters wurde von ſeinem Sohne, 
Stanyſlaw Namyſlowſki, übernommen, der heute, Don⸗ 
nerstag, um 13.20 Uhr ein Konzert des polniſchen Rund⸗ 
ſunkorcheſters leiten wird. Ueber den Wellen des Aethers 
werden Mazurken, Obereks und andere polniſche Volks⸗ 
melodien zu uns kommen. 


1 


Unveröſſentlichte Werke von Michalowſffi. 
Der große polniſche Pianiſt Alexander Michalowfki 
iſt, wie allen bekannt ſein dürfte, der Schöpfer zahlreicher 
und wertvoller Klavierkompoſitionen. Eine Reihe Kom⸗ 
poſitionen find noch nicht im Druck erſchienen und befin⸗ 
den ſich noch in der Mappe des Pianiſten. Einige dieſer 
Werke wird die Schülerin des Michalowſti, Frl. Fein⸗ 
lien, heute, Donnerstag, um 20 Uhr im Rundfunk dor⸗ 
ragen. 


Szezepek hat Namenstag. 

Der zweite Weihnachtsfeiertag iſt für den Liebling 
der Rundfunkhörer, des unzertrennlichen Freundes To⸗ 
neks — Szezepek — der Namenstag. Es iſt daher ganz 
verſtändlich, wenn der gaſtfreundliche 


ladet. Fröhlich wird es an dieſem Tage in Lemberg zit: 
gehen. Die aktuelle. humorvolle Lemberger Revue in 
Form einer muſikaliſchen Farce wird das Namenstags⸗ 
programm ausfüllen. Beginn 20.20 Uhr. 


Kinder ſingen Kolenden. 

An den zahlreichen Kolende⸗Sendungen während der 
Feiertage nehmen auch Kinder teil. Heute, Donnerstag, 
um 19.10 Uhr, erklingen auf den Wellen des Aethers 
Kinderkolenden. Es wird dies eine Sammelſendung 
aller polniſchen Sender ſein. 


Freunde! Ihe müflet uaus geſetzt für die ver⸗ 
breitung unſerer Zeitung agitieren. 
232 e gehort die Re 
— — ILICNT 


ö und humorvolle 
Spezepek zu ſeinem Namenstage alle Rundfunkhörer tin⸗ 


END a 


— 


Billiger Weihnachtoverkauf 


in Balllleildern, Abendlieldern, Ge⸗ 
ſellſchaftstteidern von 30 Zloty an, 
Trllotagen und Dlufen in großer 
Auswahl zu beſonders billigen Prei⸗ 
ſen empfiehlt die altbekannte Firma 


Magazyn Wiedenski 


Lödz Piotrkowska 128 
großer Auswahl empfiehlt 


Tel. 169-58 
* A Zoologiſche Handlung 
1% ame 


, Maximilian König, Lodz 
Natvrot Natorot 412, Tel. 242.98 Tel, 242:98 


die altbekannte Kürſchnerwerlſtatt 


Piotrkowska 19 führt aus eigenem und anpertrautem 
Material zu Aud ee Preiſen ſämliche Pelgardeiten 
laut den letzten Modellen aus 


Susmanek, Piotrkowſka Nr. 19 


im Hofe rechts, 2. Eingang, 1. Etage 


Gardinen mer ac 


Kappen, Stores, ſowie moderne Hoffe und 
Maraulſet empfiehlt zu den allerniedrigſten Preiſen 
das Handarbeits⸗Atelier 


M. Goldbart, Lodz 


Plotrkowska 62, 62, im Hofe, rechts, fe, rechts, Telephon 135:35 


Arowaltenfobeil ten 
empfiehlt die neueſten modernſten Krawatten zu % a 


brikpreiſen. Spezielle Abteilung für Reparatur und 
Auffriſchung von Krawatten 


Oecher u und „Hepwaltriſſe 


Käfige in modern. Metallaus⸗ 
führungen, Kanarienvögel in 


a 


uſw. wer⸗ 
den e i zu ien Preiſen 
geſtopft. Berliner Fachleute 


H. Organe, 11 Liitopada 29 
Kompletts und einzeln, Garde 
Mö zbel robe, Betten, Tiſche, Stühle, Jau 
9 teuils, Ottomanen, Tapczans, By- 
gieniſche Matratzen ſowie Bettfofns und Bettfauteuils 
empfiehlt die Iiſchlor⸗ und Tapezierw 
J. CYPRYNSKI, Kiliriskiego 229 
Tramzufahrt mit Linſen 0, 3, 4, 7, 17 


Zu Weihnachten 


empfiehlt Weingmaſchinen, Nähmaſchinen, eleltr. 
Diigeleilen, Sportartſtel aller Art nur la Qualitäten 
zu günſtigen Bedingungen 


SZ. KROKOCKI, Traugutta 2 


Tel. 206-24 
Neuheit! 


Bett⸗Sofa und Sauleull⸗-Betten 
ſomie Klub ſoſſel, Liegeſoſas, Ollomanen, Liegestütz 
Stühle, hogieniſche Matratzen empfiehlt zu e 
Preiſen und günftigen Bedingungen Tapezier⸗Werkſtatt 
TADEUSZ PAWEECZYK, Rilinſtiego 218 
(Ecke Napiorkowſkiego), Tel. 257•33 


Teppiche, Gardinen, 


Linoleum, zu lep billigen Preiſen bei J. Rotenberg 
Nowomiefſkaſtr. 1, Ecke Plac Wolnosci 


— nme 


wum Lederbekleidung 


wie: Ehauſſeur⸗Alusiige, Jaden. Weiten, Hoſen uſiw 
für Herren, Damen u. Kinder in allerbeſter Ausführung 
zu billigen Preiſen empfiehlt 


A. Presburger, Lodz, Plac Wolnosci 7 


Eigene ſe Ausarbeitung detung Maßanfertigung 
öbel empfiehlt 
Not Antoni Koprowski 
Snierita 56, Tel. 234:88 
. Ebeihtliche e Siem 


Zahn⸗Klinit 


exiſtiert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H. Bent 
Pioielotufla 142 fel. 1800 


Veeile bedentend ermäßigt 


Dr. med. BRAUN 


Spesialarzt für Haut⸗ und Geſchlechtskaantheiten 
wohnt jetzt 


Piotriotwſfa 81 Tel. 100⸗57 


8-1 u. 5—0 


Bu aus 1. Quelle 

Kinder⸗Wagen 
Metall-Beiten 

Natratzen gepolſtert 


und auf Federn „Patent“ 
Wring maſchinen 
Jabrillager 


„DOBROP OI.“ 


Betellaner 73 
im Hofe 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von 8 Zloih an, 
ohne ſchlag. 
wie bei Barzahlung, 
Matratzen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfoblenen 
N 
u 
Jabczaus und Stühle 
bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


W Ste genau 


Adroſſe: 
wee 5 Weit 


— im Faden 
Dr. med. 


H. Rozaner 


Spesialarzt 
Han-, beneriiche 
und Sernalraiſchläge 


Sama 9 Uu. 12898 


Empf. 8—1 und 5—9 81 und 5—9 Uhr 


Englisch 


erlernen Sie in ganz kurzer 
get Kryszek, Pomorſta 

r. 15, Tel. 171,28. Spredy« 
ſtunde 19-3. Stunde 13ʃ 


am Baluter Ringe 


mas und Schürzen. 


Herrenſtoſſe, 


Das einzige Chriſtliche Warenhaus in Lodz 


„BLAWAT PO 


beſitzt drei Verkaufsſtellen: 
Zglerska 29 Limanowskiego 28 Zeromskiego 41 


zwei Minuten vom Baluter Ringe und 
Zu den allen bekannten feſten, aber äußerſt niedrigen, weil Fabrikpreiſen empfehlen wir 


als bralliſche Weihnachtsgeſchenke 


Seidenwaren ſowohl Natur⸗ wie Kunſtſeide, Wollwaren für Koſtüme, 
uſw., Halbwollwaren, Etamine, Flanelle, Plüſche, Velvets, Stoffe für Schlafröcke, Pyja⸗ 


Pullover, Sweater, Schirme, Damenkragen, Strümpfe und Soden, € 
Tag⸗ u. Nachtwälche, Tücher, Schnupftücher, Damenhandtaſchen, 
Daunen -l. Wollbettdecken, Beilwäſche, Handſchuhe, geſtrich e, & 
ſeidene, lederne, Negen⸗ und Gchneegummiſchuhe. 


Bielitzer, inländiſche aller Art für Mäntel, 
und Anzüge, Taghemden, Krawatten, Knöpfe, Hoſenträger, 
Portefeuille, Portemonnaies, Schirme, Ueberknöpfer, Gamaſchen, 
warme Ober⸗ und Unterwäſche, Galoſchen, Raſierzubehör. 


Alle Kinderartikel 
wie: wollene Kinderanzüge, Kleidchen f. Babys, Taufgarnituren, Kinderſtrümpfe, 
Hemdchen, Mützchen, Flanell⸗ und Wattedeckchen, Kappen aller Art, 
halter, Windelwaren uſw. — 
und eine ſolche für Gummiwaren. 


Damen- und Herren-Konfeklſon 
fertige Damen⸗ und Herrenmäniei, fertige 
Abteilung für Herrenhüte und Mügen der F Firmen 6. Göppert, Hermann Schlee 
und and. ſowie eine Abteilung für & 


Wir beſitzen Fabriklager einer Reihe erſtklaſſiger Firmen, wie: 
L. Plihal, F. W. Schweikert, Kaliſcher Plüſchmanufaktur, „Ekape“, J. Jariſch, Scheibler 
und Grohmann, Julius N Karl Göppert, Hermann Schlee und andere, 


Wir beſitzen ferner: Eine Abteilung für kosmetiſche 


LSK“ 


am Grünen Ringe 


Kleider, Paletots 


Paletots, Ueberzüge 
Ledertaſchen, 
Pullovers, Wollweſten, 


Strumpfhalter, 


Aermchen⸗ 


Eine Abteilung für 


Anzüge, 


Eine 


Pelze, P elzkragen uſw. 


Läufer und Matten. 
%* 


Zyrardower Manufaktur, 


Wem was ſthenlen? 
Jedem ein Buch! 


Aus der Buchhandlung 


6. E. RUPPERT 
Lodz, Giöwna 21 


20% 


kauft und zahlt die höchſten Preiſe 
Juwelier J. FI AEK O, Piotrkowska7, Tel. 256-78 


— — . SERIE — OO 
Juſtitut und Schule für Kosmetik 


beſtätigt vom Min. f. Soz. Fürſorge 


486 
„MIM AR 
Sienkiewicza 37 Te!. 122:09 
Ein 5monat. Kurſus hat begonnen 
Alle Zweige in der neuzeitigen Kosmetik werden theo⸗ 
retiſch und praktiſch durchgenommen. Die Zahl der 
Hörerinnen iſt beſchränkt. Unentgeltliche Programme, 
Informationen u. Anmeldungen täglich v. 7—8 Uhr abds 


„Sz LIF“ Spiegeljabrit 


78 Kitinskiego 78, Tel. 158-87 
empfiehlt Trumeaus. Spiogel jeglicher Art gegen 
bar und Teilzahlungen 


Spielwaren 


zu lonkurrensloſen Jabrithreifen 
in reicher Auswahl empfiehlt 


R.HERLT, Glöwna- Str. 49 


Neſte! 2 9 fürdnmentieivern. Mäntel 


taufft Du 50 % Billiger nei 
Ch.ELJASZLODZ,PIOTRKoOwskA28 


KUNSTSTOPFER 
M. KLEBER PIOTRKOWSKA 18 


0 ler drt Gars De ii u 5 der 
nimmt aller Art exo sie, Deiken 
zum Stopfen zu mäßigen Preiſen an 


Lodzer Muſikverein, Stella“ 


Napiortotſtiego 62 64 (A. 292 d. 8, er F.) 


Am 1. Weihnachtsfeſertag 6 Uhr abends: 


„Der Wes ins Paradies“ 


Operette in 3 Aufzügen von Felix Renker. 


— Muſik von Max Vogel 


Nach dem Programm gemütliches Beiſammenſein 
Jedermann iſt herzlich eingeladen 


Büfett 
Die rd e ben 


Soll. Feng en 


brake nützliche Weih nachtsgeſchenke wle: 
Herrenhemden. Phiamas, Kragen. 


Krawatten, Hoſentrüger, Hüte, 
Stöcke, Schirme, Strumpfwaren, 
Handſchuhe. Schawls, Dullowor, 


Unterwäſche für damen u. Herren Taſthenkücher 


N “besonders ſchöne Handtaſchen ulm. 


Nur Qualitätsware 


Sheglalũvstin fur 
Hat: u. veneriſche Krankheiten 
Frauen und Kinder 
Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sienkiewicza 34 Tel. 146⸗10 


D: med. S.Kryfiska 


e 3 Di a 


a. billigſten re 
J. 1.B.WOLKOWYSKI 


Narutowlcza 11 Tel. 137-70 
BER: Kinderwagen 
DD Metall- und Feldbeiten 
Große Auswahl in Puppenwagen 
Verſch. Matratzen, Wringmaſchinen, Kühlſchränke 


Die Firma exiſtiert ſeit 1896 


Bilder belaunter Maler 
in großer Auswahl ſowie Rahmen für Bilder und 
Gardinen, Leiſten für Tapeten 


Z. Zagafczyk 
Lodz, Laden: Petrikauee Sir. 165, Tel. 249-91 
Petrikauer Str. 158, Tel. 231-91 
Zugünalſche Preiß 


Rahmen⸗Fabrik: 


Dillige Einrahmungen 


